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I.
B e o b a c h t u n g e n  ü b e r  die  E n t w i c k l u n g s g e s c h i c h t e  

e i n i g e r c h i l o s t o m e n  Bryozoen .
(Hierzu Tafel I.)

Eine geschlechtliche Fortpflanzung ist meines Wissens bei den 
c h i l o s t ome n  Br yoz oe n  nur von Huxley1) und Sm itt2) beobachtet 
worden. Bis zum Erscheinen der leider nur sehr kurzen Arbeit des 
ersteren glaubte man, die Eier, welche zu gewissen Jahreszeiten in den 
sogenannten Ovicellen gefunden werden und welche in ihnen zu be­
wimperten Larven sich entwickeln,entständen innerhalb der Ovicellen. 
Die Beobachtungen von Huxley widerlegen diese Annahme; er hat näm­
lich gesehen, dass sich innerhalb der jüngeren Zooecien3) von Bugul a  
a v i c u l a r i s ,  B. p i u m o s a ,  В. f l a b e l l a t a  und S c r u p o c e l l a r i a  
s c r u p o s a  Eier und Spermatozoen bilden und zwar zu gleicher Zeit 
inidenselben Zooecien. Die Spermatozoen entstehen stets am unteren 
Ende jedes Zooecium, die Eier dagegen bei den verschiedenen Species 
an verschiedenen Stellen. Jede Ovieelle ist ursprünglich leer, plötz­
lich findet man aber ein grosses Ei in ihr, während zugleich das früher 
in der Leibeshöhle des betreflenden Thieres befindliche Ei verschwun­
den ist. Er sch liesst hieraus, dass das in der Leibeshöhle befruchtete 
Ei in.die Ovieelle Übertritt. Die Ovicellen sind nach ihm also nur eine

, t) Quarterly Journ. Micr. Sc. Vol. IV. 1856, p. 19t.
J" S) Oefvers.af. K. Vet.- Akad. Förhandl. 1865, p. 33.

8) Der Ausdruck »Zooecium« ist von Smitt sehr passender Weise anstatt des 
bis dabin gebräuchlichen »Zelle« vorgeschlagen worden. Ebenso rührt der Aus­
druck »Mündungsarea« von diesem Forscher her.
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Art Bruttasche (marsupial pouch.). Für S c r u p o c e l l a r i a  s c r u p o s a  
sind diese Angaben durch S mitt , welcher ausserdem noch eine ge­
schlechtliche Fortpflanzung bei F l u s t r a  m e m b r a n a c e a  beobachtet 
hat, bestätigt worden. H incks j) dagegen leugnet ihre Richtigkeit und be­
hauptet bei Bugula  f l a b e l l a t a ,  В. t u r b i n a t a  und Bi c e l l a r i a  
ci l ia ta entständen die Eier wirklich innerhalb der Ovicellen und ent­
wickelten sich daselbst ohne Befruchtung zu bewimperten Larven, 
Angaben, welche auch von S mitt 2) wieder citirt werden.

Im Sommer 1868 hatte ich Gelegenheit auf Helgoland Bugul a  
f l a be l l a t a  Thomps. , B. p i umosa  P all, und B i c e l l a r i a  c i l i a t a  
L in. genauer zu untersuchen. Die Resultate dieser Beobachtungen, so­
weit sie sich auf die Entwicklungsgeschichte beziehen, sind im Fol­
genden zusammengestellt.

Wir wollen uns zunächst zu B i c e l l a r i a  c i l i a t a  wenden.
Bei diesem Thiere sind wie bekannt die Zooecien zweizeilig ange­

ordnet, und zwar altemiren die Zooecien beider Reihen mit einander, 
ihre 'FdnW ‘ist5' RfllhbbiiHrtfg’ ufid ‘ die MhndùngSabéa- dér ZoôëCiéh1 liegt 
beinahe parallel idifder'Lähgsaid derselben'.' Wir wérden ' der Einfach­
heit wegen diejenige Seite des' 'fhiérstockes, auf welcher die Mün- 
duiìgsareenden Zooecien liegen r: die'Vtìnderseite , • die entgegengesetzte 
dié! Rückséitè; tdteä iTheil' eines''jeden Zooeciumymitwelchem' es> -von- 
denn âltérén Zooecihmi entspringt,' den unteren,' die' Gegend ! der 'Mün­
dung’ abeb den oberen Theil nennenj eine Nomen eia tur, welche ledig*- 
lich! den ‘wirklicheU Verhältnissen deS ThiérstòcbeS’iri' seiner natürlichen' 
Lage! entspricht!,!‘ebne 'Rücksicht1 auf die Frage -;i was man *als> Dofsal-
oder Véüfrelsèite'ànzUsehen'habe.'' • • ; ’ ■ c.-. , ....iiäocd:■.;!

• ' Eitdjedes äusgewa&hsehes* Zooeciuhi bestehtniis einem oberen und1 
einem' unteren* Théîlè*,1(liwelcheb letzterer- durch eine schräg ‘von innen 
nach 'aüssetï l&nfendè Eittséhtófiing’ von "dem-oberen' abgegrenzt ist- 
und ini* einer 'ztoetechBükeHgen' Vérbreitefung von1 dem'ioberÖn^Theile 
der ,RüèkSèiteldBà ,nâchst!‘âltereü Zoôecium' derselben Reihe entspringt/ 
(Täf:uI. Fig.,' i i)>l»'!®ibZótìécìen;iiWelòh'e sich an der'Spitzeieines jeden 
Astésibefindién,''sitìd‘stetó!uiiausge'vvaèhsenj indem deb Stock tfortwäbü 
rend 'knospte ‘ Dieso1 Èd&pbng1 an1 “den AstSpitzem und'1 hin- mit> ihr pa-« 
ralle! getìetidès'Absorbed der 'Polypide der älteren1 Zboeeiende^ Stockes' 
scheint das^ànz'éfÿabt,bldduPcb4ialUtifinden)'ivôhrend eine gdschlechf-rf
liehe Fortpflanzung nur am En^e des Sommers upd im Herbste auftritt. 
Zu dieser Zeit bilden si$> ip j^ e m  Zoppcium,, s ^ ^ ^ ’H utr^^^olypid 
seine Ausbildungierreicht hat, Eier und iSpemätozeep,,; .10ц ::
' ‘"'t} ,^ùdïlirïottrnf.'ioiIMiAÎr;‘Jëc.‘*,<élsri‘;pl. -»781' ' }.u: „и:> i, «M

2) Oefvers. af. К. Vet-Akad. Ftìrhandl."i865;‘p ' 49. ; '
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Die E i e r  entstehen nicht in besonderen Eierstöcken, sondern ein­
fach durch Knospung an der Innenfläche der Endocyste; gewöhnlich 
sind' es zwei oder auch drei, welche von einer gemeinsamen feinen 
Membran umhüllt und'durch sie an der Endocyste befestigt sind. Sie 
testeheü aus einer gelblichen, stark lichlbrechenden Dottersubslanz, 
und man kann an ihnen stets deutlich die Keimblase unterscheiden, 
meistens auch den Keimfleck ; an Spiritusexemplaren ist letzterer jedoch 
manchmal verschwunden. Zwei'solcher Eier (Taf. I. Fig. 15) finden 
wir z. B. bereits in dem dritten Zooecium — von der Spitze des Zwei­
ges aus gerechnet — des auf Taf. I. Fig. 14 abgebildeten Exemplares. 
Die Eier finden sich stets an demselben Orte, nämlich in der Mitte der­
jenigen Seite der oberen Abtheilung jedes Zooecium, mit welcher es 
der änderen Reihe anliegt (Taf. I. Fig. 14 on). Wegen ihrer anfänglich 
sehr geringen Grösse sind diese Eier schwer aufzufinden, zumal der 
Darm tra et us meist hindernd im Wege liegt.
’ ' " Die Sp è rmatoz ' oen sind als solche nicht so zeitig zu erkennen, 

älis die Eier. In dèn unteren Abtheilungen der obersten, ausgebildeten 
Zooecien des Thierstockes bemerkt man anfänglich (Taf. I. Fig. 14 t) 
nur eine aus hellen Körnern bestehende Masse. Betrachtet man aber 
Zooecien, welche ein wenig weiter abwärts am Zweige liegen, so sieht 
man aus' dieser körnigen Masse eine grosse Anzahl ungemein feiner, 
sich schlängelnder Fäden hervorragen und in noch alteren Zooecien hat 
sich die ganze Körnermasse zu Spermatozoen umgewandelt, welche 
theilweise schon mit lebhaften, schlängelnden Bewegungen frei in der 
perigastrischen Flüssigkeit umherschwimmen. Sie sind einfach faden­
förmig und stark lichtbrechend. In solchen älteren Zooecien sind die 
an der bekannten Stelle gelegenen Eier inzwischen bedeutend ge­
wachsen ; endlich findet man dann ein noch älteres Zooecium, in wel­
chem ein Ei sich losgelöst hat und frei in der Leibeshöhle liegt. In 
diesem loSgelösten Eie, dessen Inhalt dunkler und körniger geworden, 
ist die Keimblase nicht mehr sichtbar find man darf daher wohlanneh­
men, dass es bereits befruchtet worden ist. Diese Eier entwickeln sich 
aber nicht innerhalb des Zooeciums des Mutterthieres zu Larven, viel­
mehr müssen' sie zu diesem Zwecke in die Ovicellen’ übertreten.

An jedem Zooecium-, in welchem sich Geriitalproducte zu bilden 
beginnen,'èhtsteht durch Knospung nachaussen airi inneren Seitenrande 
der Mündungsarea eine Ov' icelle.  Zunächst zeigt sich hier eine kleine 
Anschwellung (Taf. I. Fig. 14 ovic.), bald können wir zwei verschie­
dene Theile an dieser Anschwellung unterscheiden, eine von dem kal­
kigen Rande der Area entspringende, I ö ff e lf Ö r m i g e , h o hl e A u f -  
f r e i b u n g  (Taf. I. Fig. 13 6), deren concave Fläche der Mündungsarea

1 *
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zugekehrt ist, und eine runde e twas  k l e i ne r e  Blase,  welche an 
der Basis der. er ste n  entsteht und der concaven Seite derselben an­
liegt (Taf. I,Fig 13 c).. Die löffelförmige Anschwellung zeigt an ihrer 
convexenSeile bereits eine feste kalkige Schicht, ihre concave Seite 
dagegen , ̂ ebenso wie die runde Blase, ist memhranös. An ihren Basen 
hängen beide fest .zusammen. ,

; Allmählich wachsen »an beide Blasen, die löffelfprm.ige aber stärker 
als die runde, sodass.die runde allmählich auf der einen Seite von der 
löffelfdrmigen^wje .von, einem Schjrme umschlossen wird und sich ein 
Raum bildet, zwischen der concaven membranösqn Wandung der löffel­
förmigen .jind^der runden Blase (Jaf. Ì, ,Fig..,f2),Zugleich streckt -sichi' 
auch die.^siç.jder.^lasen (zu mner j^ rtS tie l, mit welchem sid nun am 
Rande de^ Mündungs^fpa befestigt erscheinen. Der Rand der löffelför­
migen Bifase wäch^^niehr und mehr, bis sie die sogenannte he l mar t i ge  
Form erhalten hat, in welcher,die Eizellen:von,B ie l l a . r i a  gewöhnlich, 
beschneben^erden^Taf. I.Fig, 10).,;Genaugenommen stellfsje alsdann 
eine an der,Unterseite,jnait4einem grossen Loche versehene Hohlkugel 
mit doppeUen.yyändeJZ.darr Die beiden Wände der-.Hohlkugel gehen 
am Randg der.petfnpng -ipeinandev über md.yqm^Hàude,der Oeffnung 
entspringt ein kurzer Etiel, mR weichem die Ovicelle an den Rand der 
Mündungsarea befehligt, ist. Die. äussere Wapd.der Ovicelle ist mit eiger 
kalkigen, Schicht, hejdeckt, weiche eine punktirte 'Structur zeigt ; die in­
nere ligand ist.membranös. An dena, Stiele häpgt,die belmffirmige Blase 
fest zusammen,jnif der.runden Blase, .vvelcbe.di^effnungÂçr ersteren 
wie eine Art,vph»lleckeLverschliesat,.,ii)dem, sie ^i,ch„(hcht,ap^ie Rän­
der der.Peffhuhganlegt.jf, Eft(hut,.$ich; in?wischej^ beyeit^ j» eipem et-, 
was jüDgerf^jStadium . innerhalb der, rundliche»; Blase ein aus stark

S|rang.,g^ildett welcher, von der 
Yerbinduugsstgjjg ̂ ejcjer gl^e», entspringend, flieselbe quer, der Länge 
naph durchsetzt; jL.Eig.^rL^,,^ einige F'a.sp.rn ab
und befestigen, sich, zunächst ,a». ,der,lJnterfläche t dpr ■ runden.Blap e, ;um, 
dann aber.an^en}.^lt^eftupgsppuhtrder ühir‘Se,h:Ç̂ sC?’P.z-d endigen (çO-
Es .b i l den . dabe^s âp i n^ t hphÇ- ещДгЗДвск ro^j^^jStipepfenSchei-
telwinkeln (Taf. ,J3 shahle^ yon dem Auagangs-
ppnkte shmgjtlicherfE^^erp ?Ц de^Sfiele »qchf, $ p j g e . y i e i F a d e n  
aus, welch» sich, an,der, Oberseite der runden Blase festheften. jTaf. !.. 
Fjig .,.FO ^<;,.(hiesg..,letitere1haf slfth ip?wische» auf, der oberen Hälfte, 
ihrer I»»pnflaphe.sgnt. einem: deutlichen Epi the l , aus  Rachen polygo­
nale» !̂ el|e^.mit.|fernien.bestehençjüberzogen. ,,; ... .

[. Die pviçelle hat,,nun ihre definitivejFornji. erhalten, sie ist aber 
noch Ipyr, kein Ej,, noch auch eine A.plage ?u eifern |Ej,.findet ,sich in
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ihr; dagegen enthalten diejenigen Zooecien, welche soweit entwickelte 
Ovicellen tragen, stets weit entwickelte Eier und Spermatozoen, meist 
sogar ein befruchtetes, frei in der Leibeshöhle liegendes Ei. ' In den 
na'chst älteren Zooecien aber finden wir, dass das befruchtete Ei aus 
der Leibeshöhle verschwunden ist, dass dagegen in dem Raume zwi­
schen der helmförmigen und der runden Blase ihrer Ovicelle ein Ei 
liegt, welches in Grösse und Gestalt gänzlich mit dem beschriebenen 
befruchteten Eie übereinstimmt (Taf. I. Fig. 10).

Auf diese Beobachtung gestützt, glaube ich mich zu dem Schlüsse 
berechtigt, dass das in der Leibeshöhle befruchtete Ei in die Ovicelle 
übergetreten ist, wenngleich es mir nie gelang den Uebertritt selbst zu 
beobachten. Auf welche Weise derselbe erfolgt, kann ich daher auch 
nicht angeben ; wahrscheinlich zwängt sich das Ei durch den hohlen 
Stiel der Ovicelle und tritt durch eine Oeffnung, welche ich an der 
Stelle, wo die beiden Blasen Zusammenhängen (Taf. I. Fig. 10 x), ge­
legen vermuthe,; in den Raum zwischen den beiden Blasen; es wird 
innerhalb der Concavität der helmförmigen Blase, der eigentlichen Ovi- 
celle der bisherigen Beschreiber, durch die rundliche, die Oeffnung 
verschliessende Blase festgehalten, liegt dicht an der membranösen In­
nenfläche der helmförmigen Blase an und klebt mitunter an derselben 
sogar fest. In dieser Lage entwickelt es sich nun weiter, es furcht sich, 
erreicht die Maulbeerform, erhält dann bei fortwährendem Wachsthum 
eine feste äussere Membran und wenn es so weit gewachsen ist, dass 

, es beinahe die ganze Höhlung der helmförmigen Blase ausfüllt, hates 
auf seiner Aussenfläche Wimpern bekommen und sich überhaupt be­
reits vollständig zu der später zu beschreibenden Larve ausgebildet.

, Die rundliche Blase ist durch sein Wachsthum inzwischen stark 
abgeplattet und beinahe gänzlich aus dem Inneren der helmförmigen 
Blase verdrängt worden, deren Oeffnung sie aber noch immer ver- 
schliesst.

Die Larve ist nun durch die Thätigkeit ihrer Wimpern in einer 
steten, röhrenden Bewegung; endlich schlüpft sie aus der Ovicelle her­
aus und schwimmt in rascher aber gleichmässiger Bewegung umher. 
Reid1) — der einzige Forscher, welcher eine annähernd genaue Be­
schreibung der Ovicellen undzw'ar von Bugul  a f l a b e l l a t a  giebt — hat 
beobachtet, dass die rundliche Blase, welche er als eine Duplicatur der 
Endocyste der Ovicelle betrachtet, an Ovicellen, welche reife Larven 
enthalten, rhythmische Contractionen macht. Es rühren diese wahr­
scheinlich her von Contractionen ähnlicher Faserstränge, wie diejenigen,

1) Ann. and Magaz. of Nat. Hist. 1845, Vol. XI, p. 398.
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vyelche. jçh soeben beschrieben habe. Da diese auch in ihrem ganzen 
Habitus grosse Aehn]igh,keit zeigen mit den übrigen Muskeln von Bicel- 
laria, so möchte ich nicht anstehen, diese Stränge für Muskeln zu hal­
ten, deren; Ду/g a b e es ist, den Rand der rundlichen Blase von dem 
Bande der Oeffnung fier heimartigen Blase hinwegzuziehen und so das 
Ausschlüpfen der Larve zu ermöglichen, eine Vermutbung, die um so 
wahrscheinliçhe\r;,w,ird durch den Umstand, dass die Oyiçellen, ans 
denen die Larve bereits ausgeschlüpft ist, keine Perforation oder Ruptur 
der; Deckelblase zeigen,' . ,

, АрсЬФп! Bngp i a  .p i u m o s a  gelang es mir, im September Eier 
pnd Spei^ptozoen ZU beobachten. Die Spermatozoen bilden sich in 
>gleiphçr .-Wçfce » bei- g i c e l l a r i a  c i l i a  ta im unteren Igeile dçs 
Zooccium. (Die .Eiqr.kgnp man pur dann erkennen, wei^n man den 
Stock von der.Büçkseite bet^ajch|,pt. gei dieser Species, entspringen die 
jüngeren ;Zooepiqn pvçn jdefp.pgerep Theile dpr Rückseite "der älteren 
.ebenfalls rnifi^ipenfl .^w^isc^pp^ligen Fortsätze, und dicht unterhalb 
.dieses Fortsatzes gildep.^jp^^ju .^icr in der Afitte der Rückseite des 
•Zpoecium.dürchKnpsppng^pr^ndqoyste nach Innen ; sie .sii^d von einer 
JFeiuen Meinbf?P;iuPlBe^ n i $eimb|ase und Keimfleck sind ‘stelp, deuti- 
}ich ^u,grkgpnep,,l4\ichibeiîÇ.uig u ila f l a^be l l a t ^  beobachtete ich die 
Bildung:,von. Ejçrça ,Spejrym.atCfzpfp. Letztere bilden pch д т  un-
(1«Г№ ìTbeile;B^^fl<^QÌuin, „fiie, Д ф г,dagegen àn dpr J^pck^eife, des­
selben j p , 4 e r r ^ t ^ E n d e . '  ’ "
,. .(W iretap  ^Js9p4ass,ntpippBpop^chtungen,penau ü b ^
.mit denen,WP ^8Ffuin,j^B^/.Çbbjçéf tenais ,mir
d e r R ü c k k e h r  aus,Helgoland be­
kannt iWnrfie.^BiUja^yyeichpnfippAnga^ von Делеке, welcher in der 
,Qvicellefeine I^p jgp^fjn )ß5ß  AJgçse.befnerkt haben will, aus welcher 
.das Eisieb bildnu(^pjl, lass^p siph,vielleicht dadurch erk[ären, dass 
häufig ein Ei nach seinem Uebertritt in die Ovicelle abstirbt und, an­
statt sich,weiter/^u.entjpviqbeln, ;sp еф ет Häufchen,körnigep Sjjjjstanz 
ohne busMtrinile ünirisse zerfällt. ,Die wirklichen E ier, hai e r öffenbar* • *"• * • - ♦’ ■ ■ • * * • - ' ■ - - , V; ?’} :. r< Ьгп.тЬл s 1 ♦ -
yollkopyn<jn .üb^sfben,, denpijdiejepigenj Eier, .welche er beobachtet 
Ьгфер ; will npd^wplcge.nach фра stpts |n,so!chen Zooecien,sich finden, 

iSns_deren .pyipegpn jfiie j^rpjbereits..ausgeschlüpft^sf /und tweîch’e 
1Dpcb,dep.^nzJ^fienfiVppschyyiBden_des,Rplypids noch in den Zooecien 
liegen, .sind Jteip/^wiçjtlicliçn^ien, ^çpdern yielmehr diejenigen' Körper, 

_welçbe:S^T,^g1Tjqdd R sia.r«-nçnnt und welche nach fieri Beobach- 
, taugen .Rieses E ç p ç h e rs welche, jch. vollkommen bestätigen’ jkapn, aus 
dem Polypid selbst durch eine regressive Metamorphose hervorgehen. 
Dass diese Körper in die Ovicellen übertreten, ist allerdings voll-
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.kommen richtig, dieser Umstund liefert aber natürlich nicht den ge­
ringsten Beweis gegen die Beobachtungen von Huxley.

Wenden wir uns nun zur Betrachtung der Larven selbst.
„ Die La r v e  von Bi ce l l ar i a  c i l i a t a  (Taf. I. Fig. 9} hat eine un- 
gemein characteristische Form. Denken wir uns eine Pfirsiche mit der 
Kerbe noch unten und vorn gelegt und von oben nach unten stark ab­
geplattet und zwar vorn stärker als hinten, so haben wir ein annäherndes 

..Bild ihrer Gestalt. In der Längsrichtung der Kerbe und am vorderen 
jEnde derselben liegt eine ungefähr bisquitförmige Oeffnung, welche 
geh als Mund deuten möchte (Taf. I. Fig, 9 b). Dicht oberhalb der­
selben befindet sich ein Büschel langer, starker, lanzettförmiger F l a -  
. ge j l en ,  welche stets in heftig schlagender Bewegung sind (Taf. I. 
Fjig 9 c). Auf der Oberseite des Thieres liegt eine scharf abgegrenzte, 
rupde Vertiefung, aus welcher ein ihr Lumen völlig ausfüllender, kur­
zer cy l . j . nder förmj ger  F o r t s a t z  hervorragt, welcher vollständig 
zurückgezogen werden kann. Der obere Rand dieses Fortsatzes ist mit 
einem Kr a nz e  u n b e w e g l i c h e r  Bo r s t e n  besetzt (Taf. I. Fig. 9 a). 
JBit Ausnahme des Fortsatzes, welchen man vielleicht als eine Art Saug­
napf deuten könnte, ist die ganze Larve mit kurzen Wimpern dicht be­
setzt. Betrachtet mau the Mitte des einziehbaren Fortsatzes und den 
Mund als Pole, sp schlagen die sämmtlichen Wimpern in meridionaler 
Richtung nach dem Munde zu.

Die L a r v e n  von Bugula  p i u m o s a  (Taf. I. Fig. 8) sind be­
deutend grösser als die eben beschriebenen und weniger abgeplattet, 
im .allgemeinen Baue denselben aber vollkommen gleich ; indessen 
sind sie von ersteren durch eine characteristische Z e i c h n u n g  leicht 
zu unterscheiden. Oberhalb der langen Flagellen haben sie nämlich 
;zvvçi kirschrothe, runde. Flecken, welche dicht neben einander stehen 
.Und fP.il ешеца helleren, stärker lichtbrechenden Punkte in der Mitte 
.^ersehen sind (Faf- Fig .8 é). Rechts und links von diesen Punkten, 
auf der Mitte der Seiten, aber ein Wenig weiter pach.dem einziehbaren 
Fortspjtze hinauf haben sie noch je einen solchen Pigmentfleck, also im 
.Gpn^en vier (Taf. I, Fig. S e). Mitunter scheint es, als trügen diese Fle- 

Uhep,.. welche vielleicht als Augen-Z,u deuten sind, kurze Wimpern, 
welche langsamer schlagen, als die Bewimperung des übrigen Körpers. 
Der Rand, der Scheide des zurückziehbaren Fortsatzes ist mit einer 
Reihe deutlicher Zellen umgeben (Taf. I. Fig. 8. f ) .

Schon innerhalb der Ovicellen kann man deutlich die characteri- 
stischen Flecken an den Larven erkennen, und so leicht die Zugehörig­
keit der frei umherschwimmenden Larven zu der Species feststellen.

Am auffallendsten ist die La r ve  von Bug,ul a  f l a b e l l a t a  ge-
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zeichnet1) (Taf. I. Fig. I). In Gestalt und Grösse stimmt sie genau mit 
der Larve von B u g u l a  p iu m o s a  überein. Nur ist die Kerbe, in wel­
cher der Mund liegt, ein wenig weiter von der Unterseite nach der Vor­
derseite des Körpers gerückt und mit ihr der Mund. Wahrend aber die 
Grundfarbe der beiden vorher beschriebenen Larven rein weiss ist, 
ist die ihrige gelblich. Die sie characterisirende Z e ic h n u n g  be­
steht aus z e h n  m e n n i g r o t h e n ,  l a n z e t t f ö r m i g e n  F l e c k e n ,  
welche in einer äquatorialen Zone angeordnet stehen, deren unterer 
Rand in der Ilöhe der Flagellen beginnt. Der längere Durchmesser eiiies 
jeden Fleckes ist meridional orientirt. Zwei Flecken liegen zunächst 
rechts und links' oberhalb der Flagellen (Fig. 1. e) ; über diesen, aber 
ein Wenig^wéiieraiûsèinânderstehend liegen zwei weitere Flecken, und 
m demselben Parallelkréise mit diesen vier weitere / welche so geord­
net sind /  dass,’ wenn' mân:ic!iê Deiden erst erwähnten Flecke dieses 
Kreises als f bezeichnet und nun hach rechts und links fortiählt, die 
Zwischenräume zwischen dem zweiten und dritten Flefckenjederseits am 
grössesienisind! (Taifin. Figi 'i.'ee). In diesen grossen Zwischenräumen 
aber in ’demselben rairallel -  Kreise mit den beidén zuerst beschriebenen
supraoraleii1Fleckénniëgen! ' weitere Flecke (Fig. 1. e"), Welche an 
Grösse allé vorhergehenden''unter sich gleichen Flecke bedeutend über- 
treffeh. Sämmlliche Flècketì sind mit stärkeren, ^ber kurzen sehr lang-- 
sam schlagenden, oder vielmehr nur uhdulirehden Wimpern besetzt, 
welche sich deutlich von den’ stets ln heftiger Bewegung befindlichen 
feineren Wimperü des Tibrigen Körpers, unièrscheidetì. Mitunter glaubte 
ich auch in diesen’Pigmeritflecken einen stärker lichtbrechenden Kör­
per unterscheiden zu können. Der Rand der Scheide des zurückzieh­
baren Fortsatzes ist auch hier von einer Reihe grosser Zellen besetzt. 
Unterhalb der Mundöffnung, am Ende der Kerbe und symmetrisch 
rechts und links von ihr gelegen zeigt sich eine grosse, r o s e t t e n ­
fö rmige Z e ich n u n g ,  deren Bedeutung mir aber völlig unklar ge­
blieben ist (Taf. I. Fig. 1 d.).

Die Larven von B u g u l a  f l a b e l l a t a  und B u g u la  p i u m o s a  
unterscheiden sich so constant durch die eben beschriebene Zeichnung, 
dass mir die Berechtigung der Zu'sammenziehung dieser beiden Species

1) Es existirt bereits eine, wenn auch nur unvollkommene Beschreibung und 
Abbildung dieser Larve. Reid beobachtete sie bei Gelegenheit der 'Untersuchung 
der Ovicellen und beschreibt sie als einen runden bewimperten Körper,- dessen 
Yorderende) verlängert’und durchsichtiger als der übrige! Theil ist.- Der Rand des 
Vorderendes wird, von einem Kranze unbeweglicher Haare umgehen und ist offen­
bar der von ihm,richtig beobachtete vorstreckbare Fortsatz (Ann.,and Magaz. of 
Nat. Hist. 1845. Vol. XVI/p! 398. Tab. XII. Fig. 13).
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zu einer einzigen, w ie sie von S.m itt1) vorgeschlagen w orden ist, zw ei­
felhaft zu sein scheint.

Auch die Larve von S c r u p o c e l l a r i a  s c r upos a  habe ich einige 
Male beobachtet. Im Allgemeinen gleicht sie den eben beschriebenen; 
dagegen hat sie eine andere Zeichnung. Die wie bei Bugul a  p i umo s a  
angeordnelen Pigmentflecke sind dunkelbraunroth, die supraoralen 
Flecke sind dreieckig und stossen oberhalb der Flagellen mit einer 
Ecke zusammen. Die beiden seitlichen Flecken dagegen sind viereckig, 
nach oben nicht ganz scharf begrenzt und zeigen einen deutlichen 
lichtbrechenden Fleck. Zwischen ihnen an der hinteren Seite der Larve 
kann man mitunter noch zwei feine braune Linien unterscheiden, 
welche meridional gerichtet sind. Die Oberseite des aussltllpbaren 
Fortsatzes zeigt häufig eine vom Mittelpunkt ausgehende, sternförmige 
Zeichnung, welche man übrigens manchmal auch an den Larven von 
Bugul a  f l a b e l l a t a  sehen kann.

Alle diese Larven besitzen das Vermögen ihre Gestalt bedeutend 
zu verändern; fast beständig contrabiren sie sich und dehnen sich 
wieder aus, besonders können sie ihre Rückseite vorstrecken, sodass 
sie; dann von oben gesehen eine birnförmige Gestalt annehmen. Es 
scheint, als ob sämmtliche eine Art von Faces auszuscheiden im Stande 
wären ; häufig sieht man z. B. dass eine Larve von Bugula  fl a bei  lata  
beim Schwimmen einen braunen Streifen fein körniger Masse hinter 
sich zurücklässt. Alle sind von einer deutlichen, festen Membran um­
geben, auf welcher die Wimpern sitzen und welche sich bei Zusatz 
von Essigsäure von dem Inhalt abhebt. Die Pigmentflecken, welche 
durch farbige Fetttröpfchen gebildet scheinen, liegen unterhalb dieser 
Membran; der Mund scheint in eine centrale Höhle zu fuhren. Der 
Ortswechsel der Larven wird lediglich durch die kurzen Wimpern 
der Körperoberfläche vermittelt, die Flagellen tragen zu demselben 
nichts bei.

Nur bei B u g u l a  f l a b e l l a t a  war es mir möglich die Entwick­
lung der Larven zum primären Zooecium zu beobachten.

Die Larven dieses Thieres schwimmen lustig in dem Glase umher, 
meist dicht an der Oberfläche des'Wassers; mitunter bleiben sie lange 
an demselben Punkte stehen, indem sie lediglich eine schnelle Drehung 
um ihre eigene Achse vollführen. Dies geschieht besonders an der Wand 
des Glases, oder an irgend einem im Wasser befindlichen festen Kör­
per. Nach wenigen Stunden schon setzen sie sich dicht unterhalb der 
Wasserfläche an der dem Lichte zugewendeten Seite des Glases fest;

4) Oevfers, af. K. Vet.- Akad. Förhand!. 1867 p. J89.
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ob dies vielleicht mit Hülfe des vorstreckbaren Fortsatzes geschieht, 
wie eine Beobachtung von Reid vermuthen lässt, ist mir zweifelhaft 
geblieben. iDie Witnperbewegung wird langsamer, hört endlich auf, 
die Wimpern fallen ab, die Membran beginnt -sich etwas abzuheben 
von depj ДагреппЬ^ие ,und das, ganze Thier streckt pich ein .Wenig in 
die Längg,.sodass es am e r s t e n  Ta ge die aiif Taf. ,1.,Fig. 2 abgebU- 
dete Form angenommen hat. ln  d i e s e m  Sta,d,i,um h gt |d ie  La rye  
ih r e  fr,übe,re O r g a n i s a t i o n  a l s o  g ä n z l i c h  у.егДогеп upd  
b i l d e t  jnur,e,in H ä u f c h e n  B i ld u n g s m a s . s e ,  u m g e b e n  von  
e i n e r  f e s t e n  Membran. Dieser Vorgang ist vollkommen â nalpg 
demjenigen,, welchen A. ^chneibeü *) bei der Entwicklungde£ 
C y p h o n a , p t e s ;zur.Jdem,b,ra,nipera,pillosa  nachgewiesen hat. Bei 
Anwendung yqp Druck карп man innerhalb der Bildungsmasse die 
mennigrothen ^igmentk-örner noch r̂hennen.

Bald hebt sich der obere Theil des.Thieres von de|r; Wapd des (par­
ses pb.u^^free^^ frei ip flip flöhe, die frdflungspässe zi;efrt sich

theifr, zipflc.k SsiçhJn Дер flittç fle£ Thiereszu ’ рщер* .bi$up-
Jichep J^r^çrbapfrnflT aflЩ . f l 6), an fressen o fj^ n jS pd ^  sfrh ein

sichdie^L^yç^epeits щ лг jsy.e.il.en ,fl$ge; дЬдд,дисЬ ^scjhp^jWäh^frd 
dps epst^ ^ g ç s ,  кгДп,Щ1Цi(flfr. Stelle,(erjtenpen? .an, yvelcher digser 
^fulst sicjb fldden .jWird, ,flr erscheint ^yeij^frnflnrer^^çjk’ (Taf. J.
Fig-2,«)- : . _U{ ..ф,,,.;,;, ,?. ,,, , ... , ;.; Д ’ .
. Am d r iv en , Tagejhftt sfrh das,.ganze Tĥ er frcdcutend gesfreckt, 
.die ganse^andung^f.durchnfrhtjg gewnrden. An,seinem, oberen.Ende 
/ ? f ^ E j n ^ t - ^ l p ü r ^ ^ ,11; •  4). p^r eljfrttiscbe^ulst hat sch  
jZpp 'A n 1 pg e, fl ед fl en 1д ̂  еД к г on $ uptgestpl te,t, (mçn,. er^epnt bereits 
die zwölf kurzen Tentakel, deren Längsachse aber noch schräg steht 
gegepflip flhfrrps „Щ-; fl. k  ?).?;' %?/ «Kese
Anlage der Теп|аАе1кгрде p(^e£&t дйф na.ch unfrn.flin kurzer,.dicker 
Fortsatz.a^ jd), dig Apflpgdflte? Darintraç|.usj nach oben ist die

dgr sehr,langen A plagp  d e r f.^e n t a k e l -  
S Cbei de-fr) pmgphen, welche Isich .nach obgn z,n verjüngt und, sich 
одзеОД gn flefl jGrund , der, ^rwäh^lfin .flfppe^gjop pn dgm oberen 
Enfle f l e s B i l d j i n ;g pma s s e  ist,,brgpn geworden und 
böngt eipej'pgitpipp  ̂ A p J ^  fl^.fl^fnitrgctuSj, andererseits /ist, sie 
durch einen Snrc.odest ra ngjc )  mit der pasis, des Thiergs ^verbupi-

1) Sitzungs-Bericht der Gesellschaft Naturforschender Freunde zu Berlin vom 
30. October 1868.   ,



den. Auf der Oberfläche des Thieres beginnt bereits eine Schicht von 
Kalksalz sich abzulngern.

Am v i e r t en  Tage hat die Tentakelkrone bereits ihre definitive 
Lage eingenommen (Taf. 1. Fig. о), d. h. sie liai eine Drehung gemacht, 
in der Art,  dass die Längsachsen der Tentakeln parallel laufen der 
Längsachse des ganzen Thieres. Oe s opha gus ,  Magen und Rec t um 
sind schon deutlich zu erkennen, auch die R e t r a c t o r e n  beginnen 
sich zu bilden, das ganze Polypid ist aber weiter hinaufgerückt nach 
dem oberen Ende des Thieres, indem die Tentakelscheide sich ver­
kürzt, die Tentakeln aber sich verlängern. Das untere Ende des Ma­
gens hängt jetzt mit der stark verminderten B i l d u n g s masse  (b) nur 
durch einige S a r c o d e s t r ä n g e  zusammen. Das untere Ende der Bil­
dungsmasse ist ebenfalls durch einen Sarcodeslrang (c) mit dem un­
teren Ende des Thieres verbunden.

Am f ü n f t e n  Tage hat das bedeutend gewachsene Thier beinahe 
gänzlich seine definitive Form angenommen (Taf. I. Fig. G). Die hintere 
Seite des Thieres ist in die Höhe gewachsen, während die vordere zu- 
Tpckblieb und es hat sich nun die definitive Mündungsarea gebildet, 
.fin dgren .Band sich die Stacheln anzulegen beginnen. Dieselbe wird 
vt|n einer unverkalkten Membran verschlossen, in welche die Tenlakel- 
sçheide übergeht. Die B i l d u n g s m a s s e  hat sich zu einem längeren 
Wulst ausgezogen, welcher den Sarcodestrang umhüllt, der den Ma­
gen mit der Basis des Zooecium verbindet. Auf dem oberen Ende der 
Rückseite des Zooecium erscheint ein hufeisenförmiger Wulst (f), 
die Anlage des secundären, Zooecium. Die Oeffnung des Hufeisens ist 
nach unten gekehrt. Es beginnt nun innerhalb des Magens sich Wim- 
perung zu zeigen, die Tentakelscheide öffnet sich nach aussen , die 
.noch,vorhandene braune Bildungsmasse schwindet gänzlich, die Sta­
cheln am Rande der Mündungsarea bilden sich aus, die Muskeln 
beginnen zu wirken und das nun reife junge Thier streckt seine zier­
liche,.Tentakelkrone hervor, entfaltet sie und beginnt Nahrung aufzu- 
nehmen.

. W ir s ehen  also, d a s s  das  p r i m ä r e  Zooec ium aus  dem 
Kl u mp e n  Bi l dungs  masse ,  in w e l c h e n  die La r ve  sich ve r ­
wa n d e l t ,  g e n a h  in d e r s e l b e n  Weise  e n t s t e h t ,  w i e  ein be­
l i ebiges  a n d e r e s  Zooecium aus  e i n e r  Knospe u n d  b e s o n ­
ders ,  dass  das  Po l yp i d  d u r c h  i nnere ,  K n o s p u n g  sich bi l ­
det,  ein Vorgang, der z. B. an Knospen von.Flust ra m e m b r a n a c e a  
von Smitt,1) genau verfolgt worden ist.

1) Oefvers af. K. Vet. - Akad. Förhandl. 1865. pag. 5. Taf. 1. Fig. 1—10.
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Auf Tafel I. Fig. 7. sehen wir das p r im ä re  Zoo ecium eines 
älteren Stockes und die beiden, nächst älteren Zooecien abgebildet. Las 
primäre Zooecium zeichnet sich hier «durch seine bedeutende Länge 
aus. Seine Mündungsarea ist nicht so langgestreckt, wie bei den fol­
genden und stärker gegen die Längsachse des ganzen Zooecium geneigt ; 
sie ist von 7 Stacheln umgeben und besitzt bereits an dem einen Sei­
tenrande ein kleines Ayicularium. Indessen ist die Form des primären 
Zooecium nicht, immer constant, diè Zabi der Stacheln variirt von sieben 
bis neun und die Länge des Zooecium ist ebenfalls sehr verschieden.

Von dem primären Zooecium können nun entweder ein oder zwei 
jüngere Zooecien knospen. Bildet sich an ihm nur eine einzige Knospe, 
so entspringt dieselbe mit einer hufeisenförmigen Basis, wie bereits 
beschrieben, vom oberen Theile seiner Rückseite.

Knospen hingegen an ihm zwei Zooecien, so ’entsteht das eine in 
der eben beschriebenen Weise, das andere hingegen entspringt seitlich 
neben diesem .put einer einfach zugespitzten Basis, welche tiefer her­
abreicht als die hufeisenförmige Basis des anderen Zooecium und ein 
Wenig auf-, die Seitenfläche des primären Zooecium herumgreift. Es 
scheint, , als ob sich das Polypid der zuletzt beschriebenen Knospe mit 
keilförmiger Basis etwas früher entwickle als das der anderen Knospe. 
Agch scheint nur dann ein Ayicularium aii dem'primären Zooecium vor- 
zukommeh, wenn zwei Knospen an ihm entstehen.. ,

Wenn der Thierstock zu einer gewissen Höhe emporgewaçhsen ist 
und die, Pplypi.de ältesten Zooecieq, bereits, abgestorben sind, be­
ginnen dièse let|jtèrên W ü r z e I f ä d e n  zu treiben! ïjïese Wurzelfaden 
sind hohle, hornige Röhren, in welchen.man mituhtér ein Wenig Proto­
plasma erkennt [Taf.. I. Figi 7. r). An der.'Stelle eines Zooecium , von 
welchem ein isolchep. Wurpeifaden entstehen, soll, zeigt sich zunächst 
ein heller, lanzettförmiger Fleck)" dessen längerer Durchmesser parallel 
läuft der Längsachse des ganzen Zooecium und es scheint,,als ob sich 
hier die Endocyste ein Wenigablöse von der kalkigen Ectocyste (Taf. I. 
Fig, 7 x). Zunächst ist, es das primäre Zooecium, welches solcheWurzel- 
fäden aussendet, und zwar in unbestimmter Anzahl. Dieselben breiten 
sich auf der Unterlage aus und tragen zur Befestigung des Stockes an 
derselben bei. Auch von den zunächst älteren.Zooecien können noch 
mehrere Würzelfädeh entstehen, sämmtliche übrigen Zooecien des Sto­

ckes hingegen können pur je einen Wurzelfaden aussenden), und zwar 
entspringt dieser von der Mitte der Rückseite. Die Wurzelfäden ragen 
aber nicht frei nach allen Seiten hinaus, wie wir dies z. B. bei C a n da 
rep ta ns sehen, sondern sie laufen am Thierstocke herab, denselben mit 
einem dichten Gewebe '■ umhüllend, godass man an seinem unteren
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Tbeile die Zooecien gar nicht mehr erkennen kann und letztere also von 
den Wurzelfäden in derselben Weise umhüllt werden, wie der Stamm 
der Baumfarne von den Luftwurzeln. Dieser Vorgang wurde übrigens 
bereits von S mitt erkannt und beschrieben *) und ist von mir nur des­
halb erwähnt worden, weil die schone SMirr’sche Arbeit in Deutschland 
noch keine hinreichende Verbreitung gefunden hat.

Die mitgetheilten Beobachtungen lassen sich kurz in folgende 
Sätze zusammenfassen.

1. Einige chilostome Bryozoen sind Zwitter.
2. Die Eier und Spermatozoen bilden sich in der Leibeshöhle des 

Mutterlhieres.
3. Das befruchtete Ei tritt in die Ovicelle über, welche als eine Art 

Bruttasche zu betrachten ist.
4. Die aus ihm hervorgehende bewimperte, ziemlich hoch organisir- 

te Larve setzt sich fest und verwandelt sich in einen Haufen 
Bildungsmasse, ohne erkennbare Organisation, umgeben von

» einer festen Membran.
5. Das Polypid entsteht in diesem Gebilde durch innere Knospung 

genau in derselben Weise, wie es sich innerhalb der Knospen an 
den Spitzen des Stockes bildet. II.

II.

Ueber d i e  Anatomie von P e d i c e l l i n a  echinata Sahs.
(Hierzu Taf. H. u. Hi.)

Im Jahre 1835 gründete Michael Sa r s2) die Gattung P e d i ce l ­
l i na  für zwei von ihm an der norwegischen Küste gefundene Thier- 
ai'ten, welchen er die Speciesnamen e c h i n a t a  und g r a c i l i s  beilegte. 
Van Beneden zeigte späterhin, dass bereits vor Sars diese Thiere an der 
englischen Küste von E llis, Bosk, Lister, S harpey und Anderen be­
obachtet waren, aber erst von Sars her datirl sich eine genauere Kennt- 
niss ihres Baues. Sars stellte diese Thiere zu den Polypen, und zwar 
als einen Uebergang, von diesen zu den Vorticellen und erst Gervais 
war es, der im Jahre 1837 sie auf Grund der SARs’schen Beobachtungen 
mit seinen »Polypes infundibuliformes« vereinigte und so den ersten 
Schritt that, .ihnen den Platz zu sichern, welchen sie noch jetzt im Sy­
stem einnehmen. 1841 beschreibt Hassall3) in seinem Catalog der Zoo- 
1......

1) Oefvers. af. K. Vet. - Akad. Förh. 1867. pag. 33Î.
8) Bescrivelser og Jagttagelser u. s. w. Bergen 1835 p. 4. Taf. I. Fig 1 u. 8.
3) Ann. and Magaz. of Nat. History Voi. VII. 1841 p. 365.
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phytèn der ifiëchèü' Kttetë Ped. ébhinató'tfiemlichgut: Im‘September I:84 4 
fand vW feEN̂ DBN'èin Thiér an' der bèlgîschen’ ïü sté , wëlchés её 
für n'éü'biëït'üü<b \ttelcbetü er den' Namen'C ri n o m ò r p ha gab1; er 
erkannte âbër' bâld dïé1 Zugehörigkeit seines Thieres zü der Gattung 
Pedicèlfina',' ‘zë'g OàHêé sëinen ‘ früheren Namen selbst'zurück' und' be­
gnügte sich dasselbè'uritór défrfNarhhri'Ped. b e l g i c a  zu beschreiben.1 
In den »Mémoirè^db PAcadehiie dé Bruxellesct I84!5 Vol. XIX: giébt er 
eine weitläufige Darstellung der Anatomie und Entwicklungsgeschichte' 
seines Thieres, und es ist' dies' diè! Hauptarbeit, vrelchè'\Vir Ubér Ре- 
dicéllina'èésfeeh.' In dféntóelbèij’ Jah'rë gab'1 Rkm'^einé1 güte5 Bdschrei- 
bung von Ped. echinata und berichtet besonders genau Über ihre Le- 
beÜswleiäeril 'SeTtn dieser""teii' haben ‘nur noch- Gösse 2) ::(IBS?)1 und 
Lew es3) (1858) kurze Notizen über dié Entvrieklühgsgeschlchte' dieses 
Thieres gëgrébfeÜ,!̂ è¥éfiy; jëdoôh déü' Beôbaëhïüngën1 v’òri vï# Bbneden 
nìchìa Wès’tótlibheé1 tìinzttftigeril1 A'us’serdénì* bétìchfe't''Ае|!мая *)> (1856 
und 1 <85*7)’iikiifz Übei  ̂^èîrieI'ÙnterSÜ6hüü'geri'dieser' Gattüng^üh'df ver­
sucht es mit grossem Scharfsinn den abweichendWnBaü derselben zu- 
Mickzufü^reÄ'^tit d^H‘Typtis|,<fèr,Ph1ylaëiôlaèmén!Bryozbënl Ihm'gebührt 
<ias Vérdiëfisi iüyr^t'dd^Üiitefsëhiëd' der' Pédideliinà' vóm den(iübrigen 
Bryozoen mit rundem Lophophor nàchgëwiesëü'zü hàbëti; Rëirië‘neuen 
Untersuchungen sind seither über diesen Gegenstand publicirt worden, 
dagegen haben sich gelegentlich H y a tt 5) und S m itt 6) gegen die A ll-  
MAs’sche Ansicht ausgesprochen. S m itt betont hierbei die Aehnlich- 
keit von PediceJlijia mit U rna ^ 1Ц  Ley^y und sieht .beide als die nie­
drigsten Bryozoenformen an.,,Untef diesen Umständen war es mir sehr 
interessant in Helgoland mit Pedicellina echinata bekannt zu werden. 
Man fifidei diésés'^hier manchmal1 Übf &ertulariëîi oder Aüstërsëhalen, 
welche m if d y à ’Schlëp^néfz' a'üüléf Westküste' dèh Insel’ hferäüfgebracht 
werden.1 tbifes^e'i^z'ògéy mich1 bald andere Atbeifed vdn 'dein1 Studium 
seines’ BauéVafr’Wnd ërst ‘zìi tihuse5 fa'hdf icb'Mttésé, miéh''tViédêh mit 
ihm zu'beschäftigen. / Dëü!îgrôsstën"Thèil>'der' gésâmteéïtefr’EXéinplanë 
Eâ$é ich hbeb'üngîücklichërweisë ih Chrönisäüre* diiffiewtìhrt ürid* diesië 
zeigten sich nzur1 tèèofiàchtüng' gtfnklicb' ùrigèbignèff'Nur ‘ 'wenige1 « SpH3 
ritüë-ExémpIa f̂e! 'Mnd es dahèr) ' an Welchen' ich meinW Untersuöhüngeü
f ï ' ^  Ц  î  Ì  i  ;  1 i  Î  : - t  t / i ' j H '  ì  ï  ‘j U  i r ,  - M i  J. ■ ' > ‘ i )  ; ; ;  i  t i  : M  - '  ■ - L‘ : ; ; ]  ;  f  ' t - i b  ' I  v - ' - V

’* j ) ?Aapt’ahd Magaz,' of^/Hist.'VhÜ pl: ХЙ! Figl!S;h ä/;
X Nàiùbdìst^rdmrife’oH'th'é Dëvonshtrd,coâSi.’Xiod'd6n*1853i;pi SOS pl. 'Xllî 

~ '8) Nàturstoàleh trm>SheiStrahdelibers'.!von?Iv FaxEseL >48S9. p^îâftiotui: a ’ •
...................................    49 und Edinburgh

New

6) Oefvers. af. IL ‘Vâ-î/Uwdl-Fô^hV ’4 èef* # 4 fé6V wit



15

anstellen konnte, und es möge dieser Umstand mir zur Entschuldigung 
dienen, wenn sich in meiner Darstellung Lücken vorfinden ; indessen, 
Dank dem Umstand, dliss die grösste Art der Gattung mir zu Gebote 
stand, ist es mir dennoch gelungen, einige so sehr von allen bisher bei 
Brvozoen bekannt gewordenen Verhältnissen abweichende Thatsachen 
aufzufinden , dass'es mir nicht ungerechtfertigt erscheint, schon jetzt 
meinë Beobachtungen der Oeflentlichkeit zu übergeben.

: Schon bei schwacher Vergrösserung gewährt Ped i  ce Ili na e c h i ­
n a ta  éinen höchst eigentümlichen Anblick (Taf. II. Fig. 1). Von ei­
nem kriechenden runden Stamme erhebt sich senkrecht gegen die Un­
terlage ein langer drehrunder, sich nach oben ein Wenig verjüngender, 
mit kurzen Stacheln besetzter Stiel, welcher den eigentlichen, sämmt- 
Iìcbé Eingeweide umschliessenden und oben von einem Tentakelkranze 
ümgéb’énen Leib1 des Thieres trägt; Von einem eigentlichen Unter­
schiede zwischen Zoöeciüm und Polypid kann man hier nicht sprechen, 
da der Darmtractüs uhd die Tentakelkrone nicht frei beweglich sind 
gegeh den von der Leibeswand gebildeten Sack. Der Leib ist kelch- 
fbfmig jedoch seitlich'etwas zusammengedrückt, sodass sein horizon­
taler Querschnitt oval ist. Eine Ebene gelegt durch die längere Achse 
eines'solchen Querschnittes und durch die Längsachse des Stieles theilt 
das ganze Thier in zwei symmetrische Hälften und geht durch Mund 
und After. Oesophagus und Rectum verlaufen also längs der schmalen 
Seifen des Leibes, welche ich durch die Bezeichnungen »o ra 1 e« und 
»an a le« Seite unterscheiden werde. Wenn das Thier sich entfaltet, ist 
der obere Rand des Leibes ein Wenig nach aussen umgeschlagen, wie 
bei einem wirklichen Kelche und bildet eine vorspringende Kante, be­
vor er in die Tentakeln ausläuft, deren Aussenfläche mit der äusseren 
Kelchwand confinuirüch ist, deren Innenfläche aber in denjenigen Theil 
d e r  Leibeswand1 übergeht, welcher innerhalb des Tentakelkranzes 
deii Körper'begrenzt1 und welchen ich als die i n t r a t e n t a k u l ä r e  
Lë i be s  w a n d  bezeichnen werde (Taf. IL Fig. 2. А. В. С.). Sie wird 
von* dem Munde; dém After und wahrscheinlich auch von der Geni? 
tälöffming durchbohrt und ist ausserdem auch noch mit verschiede-^ 
nen Falten »und Einstülpungen versehen, welche später besprochen 
werden sollen!;
» "»Die auffallendste Lebenserscheinung, welche man an diesem Thier 
beobachten kann. ist die ungemeine Beweglichkeit des Stieles; der­
selbe neigt sich frei nach allen Seiten mit bedeutenderKraft und Schnel­
ligkeit; und zwar mitunter so stark, dass der Becher die Unterlage, auf
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welcher der Stamm kriecht, berührt. Ich wende mich nun zunächst zur 
Beschreibung der einzelnen Organe. .

i D er St ie l .
Die. Wand des Stieles besteht, wenn man von seinem obersten 

Ende ahsieht, aus zwei gesonderten. Schichten : aus einer äusseren fe­
sten, zähen, durchsichtigen .Quticula  und einer .der Innenfläche der, 
ersteren dicht anliegenden L ä n g s m u s k e l s c h i c h t  (Taf. II. Fig. 3). 
Diese Thatsache ist im ersten Augenblicke sehr auffallend, da die Cuti­
cula durchaus structures ist, als der Eclocyste der übrigen Bryozoen 
homolog d.;h. als ,ein erhärtetes Sekret, angesehen werden muss, eine 
Gewebsscbicht jedpcb, welche man als Matrix derselben deuten könn­
te, durchaus,zu,fehlen scheint. Die Lösung dieser Schwierigkeit bietet 
eine Untersuchung .des Stieles jüngerer unausgewachsener Thiere, so-, 
wie des obersten. Endes eines jeden,Stieles (Taf., II, fig , 4). Hier fin­
den wir, ■ nämlich, zwischen Ectocyste und Mqskels.çbicht . eine d e u t-  
l i e b e  ZeJiächi  ch t  .(Taf. ,11« Fig,. A en) eingeschobgn, welche der En- 
docyste der .übrigen Bryozoen vollkommen homolog ist. Dieselbe be­
steht aus dicken langen polygonalen Zellen, welche ein Wenig von ein­
ander . abzüstehen, scheinen, und, in welchen men deutlich den Kern, 
erkennen kann. jWenn>das  ̂Thier ausgewachsen -ist und die Cuticula 
ihre definitive Dicke erhalten hat, verschwindet, diese Zellschicht an 
dem’grössten iTheile, des, Stieles und bleibt nqr an seinem obersten, 
Ende bestehen ̂ ..siß bört nach untenuzu aber nicht plötzlich auf, son­
dern verschwindet; ; durch aIImähUcbe;,Verdünmfng. Diese ; Zellschicht 
giebt auch die,Matrix ab zur Bildung ; der Stacheln, welche , .dem Thiere 
den Speciesnamen »ech in a tact eingetragen haben. Am ausgewach­
senen Thiere sind dieselben jedoch bohle Ausstülpungen dpr Cuticula,, 
die Matrix ist gänzlich aus ihnen verschwunden (Taf. IL Figi ,3,). ,,
i , D ieL ä n g sm u sk C lsch ich t  (Taf. IL Fig. 3 und 4 щ .und Fig. 5) 

besieht ausschliesslich aus langen, spindelförmigen,; seitlich abgeplatte­
ten Muskelfasern,! dieselben sind mit ihren floefien Seiten id(cht aneiijx 
andergedrängt .und mit’,ihren Spitzen: zwischenemapdcr .eingekeiltJi 
sie1 bilden abernkein iMuskeln'etz, An der, dickstenStelle, f  inef jeden 
Faser kann man einen runden-Kern mit Kernkörperchen entdecken ;; 
die durch'die Kerne.hervorgebrachten Anschwellungen ragen über die. 
Innenfläche der Muskelschicht hervor. An dem unteren Tbeilj îer. Stiele 
sind’ die ̂ Fasern Ainu der Milte, bedeutend Stärker, ;und ,!nebmen, dann
nach denEudenhu schneller/ani Dicke ;abv Die,Kerne ragen, .hier ; поФ; 
weit stärker horvör , indem sie die Mittender Muskelfasern[beinahe bla-, 
seriartig äuftreibön.’; Allmax,;welcher! diese Schicht.richtig beschreibt,



will ausserdem noch Ringmuskeln an dem Stiele bemerkt haben, und 
allerdings kann man häufig eine dichje Querringelung besonders an 
seinem unteren Ende wahrnehmen. Indessen habe ich mich überzeugt, 
dass diese Zeichnung nicht von Muskelfasern, sondern von einer Art 
Sculptur der Ectocyste herrührt, welche vielleicht als eine Hunzelung 
derselben, hervorgebracht durch die Contraction der Längsfasern, an­
gesehen werden muss.

Der Stiel bildet aber keine hohle Röhre, wie man bei oberfläch­
licher Betrachtung desselben vermuthen könnte, er ist vielmehr von 
einer Art p a r e n c h y m a t i s c h e n  G e w e b e s  ausgefüllt. Dieses be­
steht aus Ze l l e n  und I n t e r c e l l u l a r s u b s t a n z .

Die Zellen (Taf. II. Fig. 3. und Fig. 4 p) sind spindelförmig mit 
ovalem Kern und Kernkörperchen ; von ihren spitzen Enden entsprin­
gen verzweigte Ausläufer, durch welche sie untereinander Zusammen­
hängen. Der Zwischenraum zwischen ihnen wird von einer farblosen 
ziemlich stark lichtbrechenden, durchsichtigen, mitunter kleine Körn­
chen enthaltenden Intercellularsubstanz erfüllt.

An dem unteren Ende des Stieles stehen diese Zellen wirr durch­
einander, seine Höhle ohne jede planmässige Anordnung durch­
setzend; am oberen Ende hingegen sind sie auf den peripherischen 
Theil der Höhlung beschränkt, das Centrum wird blos von Intercel­
lularsubstanz erfüllt ; zugleich sind hier die Zellen in ziemlich regel­
mässige Längsreihen angöordnet und haben dem entsprechend meist 
nur unverzweigte Ausläufer, die einzelnen Längsreihen anastomosiren 
nur selten miteinander. Dieses Parenchym ist um so interessanter 
als es bei den nach dem gewöhnlichen Bauplane gebauten Bryozoen, 
soweit man bis jetzt weiss, durchweg fehlt, dagegen h a t K o w a l ew s k y  
ein ganz ähnliches Parenchym in der Leibeshöhle des von ihm ent­
deckten Loxosoma N e a p o l i t a n u m  beschrieben oder vielmehr ab- 

. gebildet.
.An der Grenze zwischen Stiel und Kelch endet die Muskelschicht. 

Hier bildet die Ectocyste ein horizontales Diaphragma mit einem klei­
nen centralen Loche (Taf. IL Fig 4 d). Dieses Diaphragma ist auf bei­
den Seiten von der Endocyste überzogen, welche auf diese Weise in den 
Kelch übergeht, um an der Bildung der Leibeswand Theil zu nehmen; 
■die auf der oberen Fläche des Diaphragma den Rand des Loches um­
gebenden Zellen sind sehr verlängert und bilden eine Art Wall um 
dasselbe (v), welcher von der Seite gesehen als ein Knopf erscheint, 
mit welchem der Stiel des Thieres in das Innere des Kelches vorragt. 
Nach oben ist dieser Knopf mit einer durchsichtigen Wölbung (/) gegen 
die eigentliche Körperhöhle des Thieres geschlossen, über deren
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Bedeutung ich mir aber keine ganz genaue Rechenschaft zu geben 
vermag. .u

-( . D i e ,L e i b e s w a n d .
Ectocystö undEndocyste desSUeles setzen sigh direct in,die Wand 

des Kelches-fort* dieselbe besteht alsoaus einerstarken, zähen Cu tj-  
cula, derEctocyste,und e i n er  S ch ic h t  Z e l l en ,  wclchedcrInnenflä­
che dieser Cuticula dichtaniiegep (Tab» I|I,F ig,jy, Die Zellensind poly­
gonal ; und ganz flache mit stark Jichlbrechendenw scharf,,begrenzten, 
ovalen Kernensdetztere.ragenmacb innen zu eia Wenig über dic Fläche 
der Zellschicht vor.und sie siud es, welche bei Untersuehung der Lei- 
beswa»diiZWtìeb64?ih die iAugeji‘fallen, Erst еще.^genauere; Beobach­
tung lösst .diéZaUgsen^en.erkfinnen.; *A« 4er ÄntrAteptakgl -̂en! Leihes- 
wand s i e i  dieiKeroe (wewgeE deutlich,; щЦидЦг;л е |д а ^ ^ , aber, dçch 
die polygonale. Zeichnung, welche,.durch dic^eUgrenzen herYorgebracht 
wird, zu sehen«jAuub 4i.e dSctopystm istb iet nur ,in seltenen FäHeu deut­
lich zu erkennen. Im Allgemeinen imacbt, daher die iutratentakul^re 
Leibeswand, den\ Eindruck’ einer! .einfachen Membran»; Muskelfasern 
hohe ich, niemalsdn der Leibeswand zu erkennen vermocht, dieselbe ist 
also viel einfacher zusammengesetzt als. d ie , Leibeswand der phylac- 
tolamen Bryozoen; . dagegen compUcirteri als die »Leibeswapd der cbi- 
lostomen; Bryozoen, bei denen man io der Endecyste, des erwachsenen 
Thieres wenigstens, keinerlei Formelemente unterscheiden..kann.........

-, : : f.: :*?, . Di © Or ga ne d er Verda uung. s -
■■'"■‘Der Darmlfäctus füllt-2 nahezu die ganze Leibeshöhle aus; man 
kann an ihm unterscheiden den Oesopba gus , den Magen und den 
DUrm, und zwar zerfällt dieser letztere wiederum in e i n l n t e s t i  num  
und ein Rectum. : ‘ i: ' ’ 11 » i .

Der O e so p ha g u s  durchbohrt mit einer ziemlich weiten runden, 
éxcentrisch liegenden ;Mundöffnüng die intratentakuläre* Eeibeswand, 
(Taf. II.!,Fij[.ii2 ,0'ttttâ*/)j; Ó.) läuft dann der weniger gewölbten, schma­
len“ Seite-14eS'Kelche parallel bis ziemlich auf den Grund ’lies Kelches 
herab, "wiFd älldiählich ehgeb und mündetendlich! mit feiner engen Oeff- 
nung inden!Mägen.‘!,w ''-',,f |4'i '''*b !il' r,:“ :'"J - - l ’•

Der Mägen2 (Taf П/Fig; f  4  Und С,T ) 2bildeteinen övalfen, von 
!feben,'näch/untfen‘ etvfeas* abgeplatteten1 Sack,‘'welcher-den- Grund des 
Kèlchès:àusfllll<!; diè Cardia liè^t ohngefähr in der -Mittè seiner oralen 
Seite'Ùnd übeF derselben bildet éfe eine Art kurzfen Blindsackes. Der 
Pylorus liegt dèir^Jardià grade gegenüber; ihm schliesst sich das kurze 
TnteslitiüÜ' (Täf.* IL“' Fig. 2 H*uhd С, 7) an,' wélchfes sich oben wife-



der ein Wenig zusammenschnürt und dann in das Re c t um (Taf. II. 
Fig. 2 C, R) übergeht, welches mit seinem oberen Ende die intraten- 
takuläre Leibeswand zu einer Art grossen Pap i l l e  oder S c h o r n ­
s t e i n  — so nennt Kkfbrsteix dieses Organ bei Loxosoma — auf­
treibt, an dessen Spitze dann die Analöffnung liegt. Das Ende des 
Rectum steckt also in einer Art Scheide, welche von der Leibeswand 
gebildet wird. Der ganze Darm verläuft längs der gewölbteren schma­
len Seite des Kelches und der Analschornstein liegt mit seiner Aussen- 
fläche der Basis der Tentakeln dicht an.
>■ Wir sehen also, dass bei den geschlechtsreifen erwachsenen Thie­
ren Mund und After weit von einander getrennt liegen, bei den jungen 
Thieren, in denen die Genitalien noch nicht vollständig entwickelt sind, 
gestaltet sieh dies Verhältniss anders, indem bei diesen das Rectum 
nicht aufrecht steht, sondern nach innen umgeschlagen ist, mit dem 
Intestinum einen spitzen Winkel bildet und beinahe horizontal zu liegen 
kommt. Hierdurch wird der After dem Munde bedeutend genähert. 
Allman beschreibt Mund und After als dicht nebeneinanderliegend und 
es ist mir daher wahrscheinlich, dass seine Beschreibung von Pedicel- 
lina nach jungen, noch nicht geschlechtsreifen Thieren entworfen ist.

Der O e s o p h a g u s ,  dessen Wandung nach Aussen zu von einer 
homogenen Membran gebildet w ird, ist innen ausgekleidet mit einem 
Wimperepithel, bestehend aus ziemlich grossen polygonalen Zellen, 
welche deutliche ovale Kerne mit Kernkörperchen besitzen (Taf. III. 
Fig. 2 g). Die Wimpern dieser Zellen sind ziemlich lang und stets in 
lebhafter Bewegung.

Mitunter hat es den Anschein, als ständen die Wimpern nicht 
direct auf den Zellen, sondern auf einer Membran, welche die Zellen 
überzieht; indessen kann man sich hierin leicht täuschen. Der Oeso­
phagus ist der einzige Theil des Darmtractus, an welchem Rkip 
schwache Contractionen zu bemerken vermochte. Eine eigentliche Mus­
kulatur habe ich aber in seiner Wandung eben so wenig zu entdecken 
vermocht, als in derjenigen des übrigen Darmtractus; dagegen scheint 
es oftmals, wenn man ein Thier von der Seite betrachtet, als lägen der 
analen Aussenfläche des Oesophagus einige runde Fasern an, in dersel­
ben Richtung, welche die Fasern einer Quermuskelschichf einnehmen 
Würden ; ob es wirklich Muskeln sind, muss ich unentschieden lassen.

Der Magen ist ebenfalls mit einer Zellschicht ausgekleidet, in wel­
cher man aber drei verschiedene Arten von Zellen unterscheiden kann.

Die ganze obere Hälfte des Magens, welche durch einen Quer­
schnitt des Tbieres, horizontal durch Cardia und Pylorus gelegt, abge­
trennt werden würde, ist ausgekleidet mit langen dicht aneinander ge-

I »
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drängten 'polygonalen Zellen, an denen man einen Kern nur schwer 
unterscheiden kann (Taf. III. Fig. 6). Diese Zellen tragen keine Wim­
pern, ihre gewölbten Enden geben der Innenfläche des Magens ein war­
ziges Aussehen. Sie sind es, welche im lebenden, wohlgenährten 
Thiere das bekannte braune Pigment enthalten und welche man als 
L e b e r z e l l e n  gedeutet hat (Taf. II. Fig. 1).

Die untere Hälfte des Magens wird von zwei verschiedenen Zell­
arten ausgekleidet. Der Cardialtheil des Magens, welcher sich dem 
Oesophagus anschliesst, ist bedeckt mit flachen sehr durchsichtigen 
polygonalem W i m p e r e p i t h e l z e l l e n ;  man kann an ihnen deutlich 
den hellen Kern nebst Kernkörper von dem feinkörnigen Inhalt untere 
scheiden (TafillLFigi 8). Die Zone dieser Zellen wird auf jeder Seite 
des Magens scharf begrenzt von einer Linie, welche etwas gebogen von 
dem oberen Rande der Cardia nach der Mitte der Unterseite des Magens 
sich hinzieht.' Auf Tafel H. Fig. 2 C ist diese Grenze durch die punk- 
tirto Linie V  bezeichnet. »

Der übrige Theil des Magens wird ausgekleidet von g r o s s e n  
Z e l l e n  mit stark lichtbrechendem Inhalte, welche eben so lang sind 
als die Leberzellen, dagegen einen bedeutend grösseren Querschnitt 
haben. Kern und Kernkörperchen sind an ihnen .meist deutlich zu un­
terscheiden (Taf.- III. Fig. 7). Ihre oberen Enden sind gewölbt und 
stehen ein wenigwpn einander ab.: Der Zone ihrer Verbreitung ist aüf 
Taf. LI Fig 2 Odurch die punktirten Linien v' und v ' angedeutet; ob 
sie ebenfalls Wimpern'tragen, ist bei der Undurchsichtigkeit dieses 
Theiles des Magens an Spiritusexemplaren schwer zu bestimmen.

- 1 Das I n t e s t i n u m  wird von einem W i m p e r e p i t h e l  ausgeklei­
det; Welches dem des Oesophagus in allen Stücken gleicht; das fiec^- 
tum  dagegen scheint auf seiner Innenfläche nicht zu wimpern, mit 
Ausnahme der nächsten Umgebung des Afters;.seine Zellschicht, ist ein 
-Weiiiig dünner,'wie die des Intestinum.

: i ■ ».ni . .Die T e n t a k e l k r o n e .  ,
; » Die Tentakelkrone besteht aus.14 bis 24 Tentakeln1), deren Form, 
Anordnung und histologische Beschaffenheit sehr eigentümlich sind. 
Während bei den meisten übrigen Bryozoen die Tentakeln mehr oder 
.weniger seitlich zusammengedrückt Cylinder darstellen, ihr Querschnitt 
-also oval oder;rjmd ist, bilden sie bei unserem Thiere, wenn man 
sie,sich ganz gerade ausgestreckt denkt, -vierseitige Pyramiden, deren 
Querschnitt ein gleichschenkliges Trapez mit schwach abgerundeten

1 ' 4) Das Minimum ’dieser Anzahl wurde von Reid, das Maximum "von Sars be­
obachtet. , : ; r  '-J fr;: a- . -, i
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Ecken ist (Taf. III. Fig. 11). Die Schenkel des Trapezes, welche länger 
sind als seine Basis, entsprechen den Seitenflächen des Tentakels, die 
Basis, d. h. die längere der parallelen Seiten, der Aussenfläche, die 
kürzere der parallelen Seiten aber der Innenfläche; diese letztere zeigt 
in ihrer Mitte eine ziemlich tiefe Längsfurche. Die Tentakeln sind aber 
niemals so gerade ausgestreckt, wie wir dies bei den übrigen Bryozoen 
wahrnehmen können, sondern stets ein wenig nach Innen gekrümmt; 
Lewes vergleicht ihre Krümmung sehr treffend mit der eines jungen 
Farrenkrautwedels.

Behufs vollkommenen Verständnisses der eigenthümlichen Art, in 
welcher die Tentakeln dem Rande des Leibes entspringen, wollen wir 
einen Kelch in einem mittleren Zustande der Entfaltung betrachten — 
Taf. II. Fig. 2 A zeigt den Durchschnitt eines solchen — uns zunächst 
aber die Tentakeln als nicht vorhanden denken. Die Wandungen des 
Kelches, äussere sowohl als intratentakuläre, bilden dann einen Becher 
mit doppelten Wänden, die beiden Wände gehen am oberen Rande in­
einander über und der obere Boden, welcher der intratentakulären 
Leibeswand entspricht, liegt ungefähr in der Mitte zwischen dem Rande 
und dem Grunde des Kelches. Die Tentakeln sind nun Ausstülpungen 
der obersten Randzone der inneren Kelchwandung, und zwar steht, 
abgesehen von der Krümmung, ihre Längsaxe senkrecht gegen die Lei­
beswand, im Allgemeinen also horizontal. Ihre äussere, bezüglich in 
diesem Falle obere Fläche, liegt dann in derselben Ebene, wie der 
Rand des Kelches, und geht ununterbrochen in die äussere Leibeswand 
über. Sollen diese Tentakeln nun entfaltet werden, so wird der Rand 
des Kelches nach aussen umgeschlagen und dadurch die Längsaxe der 
Tentakeln aufgerichtet, aber auch dann noch bleiben dieselben meist 
noch ein Wenig nach innen geneigt, sodass ihre Spitzen convergiren 
(Taf. I. Fig. 2 С).

= Diese so gestalteten Tentakeln stehen um den Rand des Leibes 
bilateral-symmetrisch angeordnet und zwar so, dass die Symmetrie­
ebene des Thieres durch zwei Intertentakularräume geht, welche also 
unpaarig, alle übrigen dagegen paarig sind ; diese beiden unpaaren In­
tertentakularräume sind weit grösser als alle übrigen.

Die innere Fläche der Tentakeln geht nicht direct in die intraten­
takuläre Leibeswand über ; letztere bildet vielmehr ringsherum an der 
Basis der Tentakeln eine s t a r k e  Fa l t e ;  durch diese wird eine Rinne 
gebildet, welche ich die T e n t a k e l  r i n  ne nennen werde (Taf. II. 
Fig. 2 u a'). Diese Rinne ist am breitesten an der oralen Seite des 
Thieres, w to  sie den Mund in sich fasst, indem die Falte an dessen analer 
Seite vorbeigeht und also hier weit von der Basis der Tentakeln absteht.
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Nach rechts und links Verschmälert sich die Rinnè aber bald; indem 
die Falte an die Basis'der Tentakeln herantritt ; sie wird aber zugleich 
auch etwas niedriger'und verschwindet schliesslich beinahe ganz, wènü 
sie die analen Tentakeln erreicht hat. Diese Tentakelrinne hat also die' 
Form eitles Hufeisens, dessen zugespitzte Schenkel gegeneinander ge­
bogen sind; Da die Mundöffnung tiefer liegt nicht allein als der After,' j 
sondern auch als die Basis des beschriebenen Analschornsteins, so « 
steigt die intratentakuläre Leibeswand von der oralen nach der analen 
Seite des Thieres schräg aufwärts und mit ihr natürlich die Tentakel-? 
rinne. • ■■•, ! ’• - j

Diese letztere: wird von'einer directen Fortsetzüng des Wimper- 
epithels des Oesophagus ausgekleidet,-welches sich von hier äüs auch 
auf die Innenseite der Tentakeln fortsetzt. ‘ - Л 1
: :> Es hat diese Vorrichtung offenbar den Zweck, die durch die Be­

wegung der Wimpern an der Innenfläche der Tentakel herabgefübrteö 
Nahrüngstheilchén direct dem excentrisch gelegenen Munde zuzuführen 
und dieselben dicht ! auf die eigentliche intratentakuläre Leibeswand 
gelangen zu lasseh/ w o  sié diè, wie wir später sehen werden, dort sich 
öffnende Bruttasche nur veruhreinigen würden. <

In dem Epithel der Tentakelrinne kann man zwei Arten von Zellen 
unterscheiden; - • •

1. die gewöhnlichen dunk e i e n  und ziemlich dicken W i m p e r -  
e p i t h e l z e l l e r i ,  wie siè auch den Oesophagus auskleiden,

2 . h e l l e r e ;  -flachere und.gestrecktere viereckige oder polygonale
E p i t h e l z o l l e n . ; ' -

Die ersteren tragen'immer starke und stets deutlich erkennbare 
Wimpern*, ob aber die letzteren nur kurze Wimpern tragen oder unbe­
wimpert sind, war mir? zu entscheiden nicht möglich, da die langen 
Wimpern der benachbarten Zellen der ersten Art sich stets: über:die 
Zone der Zellen der zweiten Art hinweglegen und so die Untersuchung 
erschweren. '■ .

Die hellen Zellen bilden in der Mitte jedes Schenkels der Tentakel- 
.rinne eine Längszöne. Diese beiden Längszonen beginnen getrennt von 
einander an dem oberen Theile der Aussenfläche des Oesophagus, 
setzen sich dann ’ einé" jede auf die betreffende Seitenwand: desselben 
und von dort auf;die Tentakelrinne fort. Von diesen Längszonen zwei­
gen sich hachi Aussed-Aeste ab, > welche àus je einer Zellreihe bestehen 5 
einem jedemTentakel entspricht eih solchër Ast. ’ >Im Allgemeinen ast i 
die Gestalt diesec Zone-also einseitig-gefiedert.:* Ihre Bänder-.Werden 
eingefasst durch Zellen der ersten Art. Diese Verhältnisse sind sche­
matisch ahgedeutet durch punklirte Linien auf Taf.' IL Fig. 2 C. Genau



nach der Natur mit der Camera lucida gezeichnet sind die Abbildungen 
Taf. III. Fig. 1 und 2.

Taf. III. Fig. 2 stellt den Zellbelag der rechten Hälfte der Aussen- 
wand des Oesophagus und der Innenseite der beiden ersten Tentakeln 
der rechten Seite des Thieres dar. Die Wimpern sind der Klarheit 
wegen weggelassen, ebenso auch auf Fig. 1. cd  bezeichnet die rechte 
Hälfte des unpaaren oralen Intertentakularraumes und wir sehen die 
Zone e e der flachen Zellen, welche für jeden der beiden Tentakeln eine 
Reihe Zellen abgiebt {ff).  Diese Zellen sind oblong und liegen mit ihren 
langen Seiten aneinander, sie haben gewöhnlich nur einen schwach 
angedeuteten Kern, mitunter aber auch zwei. Die Zellreihe für Ten­
takel I..wendet sich ein Wenig rückwärts, um die Basis ihres Tentakels 
zu erreichen ; da , wo sie auf ihn übergeht und dabei einen Winkel 
macht, wird die einreihige Anordnung ihrer Zellen ein Wenig gestört, 
um aber bald darauf wiederhergestellt zu werden. Aehnlich verhält es 
sich mit der Zellreihe für Tentakel II. Die Zwischenräume zwischen 
den flachen Zellreihen werden ausgefüllt durch gewöhnliche Wimper­
epithelzellen g g. Da diese aber dicker sind als die eben beschriebenen 
Zellreihen , bilden letztere eine Art von Furche. Die Wimperepithel- 
zellen sind besonders hervortretend an dem Rande der Intertentaku- 
larräume.

Tafel III. Fig. 1 stellt den analen Theil der Tentakelfurche dar. 
a b zeigt die Lage der Symmetrieebene, с c die Lage des Analschorn­
steines an, X X  bezeichnet die Grenzfalte der Tentakelrinne, welche 
kurz vor dem zehnten Tentakel jederseits sich verliert und nicht mit 
der Falte der anderen Seite zusammenhängt. Wir sehen die Haupt­
zonen der flachen Zellen (ее) die Zellreihen/'/'abschicken für einen 
jeden einzelnen Tentakel; ihre Zwischenräume sind ausgefüllt durch 
dunkle Wimperzellen (g g), der Rand der Intertentakularräume ist durch 
einige besonders grosse Zellen ausgezeichnet. Die hellen Zellen hören 
nicht auf, wenn sie die Zellreihe für den zehnten Tentakel jederseits 
ausgesendet haben, reichen vielmehr über die Falten hinaus und es 
gehen die beiden Zonen hinter dem Analschornstein in einander über, 
wenngleich sie in der Medianebene des Thieres sehr schwach werden. 
Die dunklen Wimperzellen, welche die der Medianlinie zugekehrte Seite 
der hellen Zellreihe für die beiden Tentakel X. bekleiden, stossen aber 
nicht zusammen.

. Die I n n e n s e i t e  de r  T e n t a k e l n  wird, wie bereits gesagt, von 
der Fortsetzung des Epithels der Tentakelrinne bekleidet (Taf. III. 
Fig. H). An ihrer Basis kann man die Vertheilung der Zellen deutlich 
wahrnehmen. Die Milte, d. h. den Grund der Furche, nimmt die Reihe
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der helfen’(Zellen ein (Taf. III. Fig. 2). Die Ränder der Furche werden 
bekleidet von je zwei Reihen von dunklen Epithelzellen, welche lange 
Wimpern tragen; die äussere Zellreihe jederseits besteht aus vier- ; 
eckigenj die innere Reihe aus langgestreckten Zellen. Da sich die Tën- 
takeln nach oben zuspitzen, ihre Innenfläche also sich verschmälert, 
werden diese Verhältnisse an den Spitzen der Tentakeln viel undeut­
licher, und da ausserdem die Wimpern sich meist so umklappen, dass : 
man in die Tiefe der mittleren Furche nicht hineinblicken kann, so ist 
es mir unmöglich'anzugeben, aus Wie viel Längsreihen von Zellen das 
Epithel hier besteht. ‘ !

Die A u s s e n - u n d  S e i t e n w ä n d e  der T e n t a k e l n  tragen kei­
nen äusseren îîellbeiag, sie bestehen vielmehr wie die äussere Leibes­
wand, in wèìche’die Aussenfläche auch direct übergeht, aus einer dün-1 
neh Ectocyste und einer Endocyste. In dieser letzteren kann !man zwar t 
Kerne erkennen',5 entsprechend den Zellkernen der Endocyste' der Lëi-̂  * 
beswand, dagegen'aber keine Zellgrenzen. -*:i ! Г

Die Tentakeln sind nicht ЬоЫ, sondern es finden sich in ihnen vèr- i 
schiedene Z e l l  g eb i l  de ,  diese sollen aber erst bei der Besprechung 
des allgemeinen KörperpärOnchyms erwähnt werden. Die: Tentakeln 
rolled'sich nachInnenhäufig‘zusammen und es bilden'sich'dabei Quer-̂  
falten auf ihren Seitenflächen (Taf. III. Fig. 11). Zunächst war ich ge-- 
nelgt, diese fü^Muskeln Zu halten,' glaube mich aber jetzt überzeugt 
zu haben,'dass’W  wirklich blos Falten sind. > a j «

' Die einzigen deutlichen M u s k e l f a s  e r n ;■ welche ich in1 der Nähe 
der Tentakeln währgehommen’ habej bilden'den schon längst bekann­
ten S p h i n c t  èri* - Derselbe besteht aus einem breiten Gürtel abgeplat-  ̂
teter, an beiden Enden zugespitzter Ringmuskelfasern, welche sich 
untereinander verbinden ,mitunter auch sich überkreuzen und so ein 
Muskelnetz darstellen ' (Taf. П. Fig. 6). Auf dem Querschnitt hat es 
manchmal den Anschein, als könne man in ihnen eine centrale innere / 
und eine peripherische Schicht unterscheiden. Kerne habe ich an ihüen 
nicht zu entdecken'vermocht, meist haben sie aber ein längsgestreiftes 
faseriges'Ansehen. Am besten wird man die Läge dieses Gürtels im 
Thiere verstehen bei Betrachtung von Taf. II. Fig. 2 А, В,- C, wo sph ". ; 
den Querschnitt desselben bezeichnet. Der obere Rand des Gürtels 
liegt in gleicher Höhe mit dem oberen Rande des Kelches und die Fläche '4 *■ 
desselben läuft parallel der Aussenwand des Kelches an der Basälfläcbe 
der Tentakeln hin ,* dieselben also von dem allgemeinen Leibesraum 
durch eine Art'Netz abtrennend. ■<■•■>..4 t,4v .

Die Bewegungen^ welche die Tentakeln ausführen j ‘ kann man 
allerdings nicht vollständig durch die Thätigkeit dieses Sphincters er^
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klären, die Einrollung derselben wird wahrscheinlich durch Muskel­
fäden bewirkt werden, welche in ihrer Längsrichtung verlaufen; be­
obachtet habe ich diese Muskeln jedoch nicht. Die Neigung der Tenta­
keln gegen einander und die Wiederaufrichtung derselben sind aber 
sehr gut zu erklären durch die Thätigkeit des Sphincters unter der Vor­
aussetzung , dass der Kelch dann in seinem normalen Zustande ist, 
d. h. in demjenigen Zustande, den er durch seine eigene Elasti­
city immer wieder herzustellen bemüht ist, wenn sein Rand nach 
Aussen in der beschriebenen Weise umgeschlagen, die Längsaxe der 
Tentakeln also aufgerichtet ist. Es ist leicht einzusehen, dass alsdann 
die Contraction der oberen Fasern genügt, um die Tentakeln aus der 
auf Taf. IL Fig. 2 C dargestellten Lage in die Fig. 2 В gezeichnete zu 
bringen. Eine starke Contraction sämmtlicher Fasern schnürt dann den 
oberen Rand des Leibes bis auf eine kleine Oeffnung zusammen, sodass 
die Tentakeln dann gänzlich innerhalb des Kelches geborgen und der 
Leib des Thieres eine nach oben zugespitzte Gestalt angenommen hat. 
Diesen Zustand kann man sehr häufig beobachten, wenn das Thier durch 
irgend welche Erschütterung erschreckt worden ist, und es verbleibt oft 
sehr lange in demselben, ehe es durch einfaches Nachlassen des Sphin­
cter die Tentakeln wieder entfaltet.
!f‘ Es wird hier der passende Platz sein, den Unterschied der All-  
MAN’schen Auffassung des Baues unseres Thieres von der meinigen dar­
zustellen. Allman giebt an, dass der obere Rand des Kelches gebildet 
werde von einer Duplicator der Leibeswand, welche er als den »calyxa 
bezeichnet, und dass in dem Grunde des von diesem calyx eingeschlosse­
nen Raume ein hufeisenförmiger Lophophor läge, welcher aber nur an 
seinem äusseren Rande Tentakeln trage ; das untere Drittel der Rückseite 
dieser Tentakel werde durch den calyx verbunden, die Anordnung 
der Tentakel sei also hufeisenförmig und gewinne nur durch den calyx 
das Ansehen eines geschlossenen Kreises. An der analen Seite des 
Mundes beschreibt er dann ein Epistom, welches aber unbeweglich 
ist. Er vergleicht nun unser Thier mit einem halb eingestülpten 
Thiere einer gewöhnlichen phylactolämen Bryozoe, parallelisirt seinen 
calyx mit der halb ausgestülpten Tentakelscheide der letzteren und 
kommt schliesslich zu der Ansicht, Pedicellina sei nach dem Typus der 
phylactolämen Bryozoe wenn auch mit einigen Modificationen gebaut. 
Ich glaube diese Auffassung von Allman kommt daher, dass er das Thier 
in einem halb entfalteten Zustande beobachtet hat, wie derselbe darge­
stellt ist auf Taf. IL Fig. 2 В. Betrachtet man ein vollständiges Thier 
alsdann von der Seite, so kann man die sehr dünnen und durchsich­
tigen Aussen- und Seitenwände der Tentakel nicht erkennen, dagegen

£v

•i

. i

Ci

i :

' • j

I
■Vj

<1
i

H



26

aber;sehrgutdefl dunklen Zellbelag der Innenfläche; diesen kann man 
nuii leicht für, den ganzen Tentakel selbst ansehen und der obere Rand 
des Kelches (TaLIL Fig- 2 В habe ich dieses Stück durch die punk- 
tirlen Linien œ bezeichnet) erscheint dann wirklich als eine durchsich­
tige Duphpatur der ba*beswand > an deren Innenfläche der. Sphincter 
verläuft, л Die ebenfalls dunkel hervortretende Tentakelrinne scheint 
dapn die Tentakeln auszusenden und sie ist es offenbar, welche Allman 
als hufeisenförmigen .Lophophor beschreibt ; die auf, der analen Seite 
des Mundes verlaufende firenzfalte : der Tentakel,rinne erscheint * bei 
dieser Seitenansicht im optischen Querschnitt als eine Art Epistom.
, - i -  ‘> ' Ь  : т - - '  ■ ' • * • -  . ,

- '- 6 i« O rgan e  d e r F o r t p f l a n z u n g . ' j

PediceUina echipata isLein Zwitter; man kann am Geschlechts­
reifen Thiere.inner,о ,und U.ussere O rg ane der Fortpf la .nzu n g 
unterscheiden ; erster^ bestehen aus d p n E  i e r u n d  S per  m a t o z o e n  
b e r e i t e n d e n  ^ . r ^ s e n m i t  i.iiren a c c e s s o r i s c h e n  O r g a n e n ,  
letztere nps.eiripr^r£u tta sch e , Ip.^elçb^.siçh.^eÿler^u, bewiui- 
pertetpLagYeu ppt^W($elp? .? Wenden, wir uns. zunächst zu der letzteren.

Betrachten wir ein geschlechtsreifes ;Thier vop Aussen,. so sehen 
wirden Raum zwischen dem Pylortheile -des Magens und djsm flectum 
eingenommen! von miner dunkln welligenJ^as^p^, welche, naçb, obçn 
gmdlinigAegre(nzb,iist,.f,nach .jjnten aber einen jmebrfn0*! /ausgeb.ut%f 
tefen •.ü|piis%i*efet0(fjj{./kl. jligy  i  b) ; »wenden nun das Jbipr.sp,
dassms,uuf!,iseme,p)rniseim»;?‘n liegen ;kqmm4: somelmn .dassdif 
Masse;;symmôtçi?çh recbjs;und links yertheilt ist., dieselbe ist,,viplfacb

gehalten; worden, da map 
bemerkte,' dass bei RrwkauSidem oberen Ende Eier .oder, Larven he.r  ̂
vortraten, .'Dnrohtytele^uprschnijtte, habe ich, ruich überzeugt,,, dass es 
keine, compacte,ZeUmasse ist, sonderneineTascbe mit dicken zellber  
legten ,Wändep ,|(, welche als eine.Einstülpung der ..analen Hälfte der 
intrgtenta.kulären Leibes wand aufzufassen, ist., , Auf Taf. U, Fig. 2 M 
wirdderuberò Randdieser Tasche durch die Linie b" bezeichnet; ihre 
Oeffnung nimmt,als<> den grössten ThejJ der gnalen Hälfte der intra- 
tentókulmen .Eaibeswapd jOin щцЬ erstreckt sich*; yon dprsgagis des 
AnaIs<4mrnstein0Sia,Wg,ohend, seitlich, jfhs dicht^an ,die Tentakelrinpe _ 
heran; ̂ ihr*Grund, ppd ihre, anale Е1&фе? hegt Д щ  DarmtraetifS.diebt 
auf, ^ e  .isWafSP jft d«R'Mi,ttelebene,jgs^hjeres 5v ênigejç tjef;ppd 

- rechts undijlnlmwvpn d ie ^ . je  .eine Wehenartige Apsstillpupg £faf, -Й? 
Fig«.& 5«nd .ihre-sritliehe Wandungen, zeigen .viel­
fache, Falten, (Spdasg;sie von, oben betrachtet diemuf.Taf. U. Fig. 2 Q
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durch die punktirten Linien b b angedeuteten Umrisse zeigt; in der Mitte 
der oralen Seite springt eine unpaare Falte (6') papillenartig vor.

Der Z e l l b e l a g  ihrer Wandung ist dünner an denjenigen Stellen, 
wo sie dem Eingeweidetractus aufliegt. Im Allgemeinen besteht der­
selbe aus unregelmässig polygonalen, scharf abgegrenzten Zellen mit 
ziemlich undurchsichtigem stark lichlbrcchendem Inhalte, in welchen 
man den Kern meist erkennen kann (Taf. HI. Fig. 9).

D ie e i g e n t l i c h e n  Ge n i t a l i e n  liegen einerseits zwischen der 
oberen Fläche des Magens und der intratentakulären Leibeswand, an­
dererseits zwischen dem oralen Bande der Bruttasche und der analen 
Seite des Mundes, und zwar näher an dem ersteren; sie bestehen aus 
zwei Hode n  und zwei E i e r s t ö c k e n ,  welche symmetrisch rechts und 
links von der Mittelebene des Thieres liegen, und zwar die Hoden zu­
nächst der Bruttasche, auf ihrer oralen Seite aber die Eierstöcke (Taf. II. 
Fig. 2 D, t, ov). Beide Organe sind bimförmige Blasen. Die kurzen Aus -  

■ führungsgänge des Hodens und des Eierstockes derselben Seite verei­
nigen sich kurz bevor sie die Mittellinie des Thieres erreichen, zu einem 
Z w i t t e r  g a nge ,  welcher dann in der Mittellinie mit dem der anderen 
Seite verschmilzt; rechtwinklig gegen ihre bisherige Bicbtung setzen sie 
sich dann, zu einem einzigen Ausführungsgange verschmolzen, in der 
Symmetrieebene des Thieres in der Bichtung nach der unpaaren an der 
Oralseite der Bruttasche gelegenen papillenartigen Falte fort. Der 
Punkt, wo die paarigen Zwittergänge beider Seiten zu dem unpaaren 
medianen Ausführungsgang verschmelzen, ist umgeben von einem rund­
lichen Aggregate von Zellen mit körnigem Inhalte, welches nach Aussen 
hin von keiner besonderen Membran begrenzt wird (Taf. III. Fig. 5 gl1).

1 Ich möchte dieses Gebilde für eine Art Drüse  ansehen. Die Structur
j der Ausführungsgänge ist sehr zart, und es ist mir daher nicht gelungen,

direct eine Oeflnung des unpaaren Ausführungsganges auf der Spitze 
der beschriebenen Papille zu beobachten, dagegen habe ich bei gün­
stiger Beleuchtung den Ausführungsgang bis in die Papillen hinein ver­
folgt und zu wiederholten Malen gesehen, dass die Zellen auf der Ober- 

: fläche der Papille eine von der gewöhnlichen Anordnung der Zellen des
Bruttaschenbelages abweichende, ich möchte sagen sternförmige Anord­
nung zeigten, und ich glaube daher nicht fehl zu schliessen, wenn ich 

? eine Mündung des Ausführungsganges auf der Oberseite der Papille an­
nehme.

Die Eierstöcke sowohl, wie die Hoden sind von einer festen durch- 
■j ; sichtigen Membran umgeben, welche in die Wandung der Ausführungs­

gänge übergebt. In den Eierstöcken (Taf. III. Fig. 5 ov) erkennt man 
deutlich Eier von sehr verschiedener Grösse ; an diesen kann man den
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dunkleren feinkörnigen Dotter deutlich unterscheiden von der helleren 
Keimblase, in welcher excentrisch der scharf begrenzte kleine Keim­
fleck liegt. " Die grössten Eier liegen merkwürdiger Weise meist an dem 
geschlossenen Ende des Eierstockes und sind von einer helleren Zone 
umgeben.* Ein Epithel kann man an der Innenwand der Eierstöcke 
nicht unterscheiden; iüifuriter hat es jedoch den Anschein, als waren 
die Ausführungsgänge derselben von'einem solchen ausgekleidet.
’ b DièTIòden kind jé nach dem Entwicklungszustande der Sperma- 

tozoen bald von einer Masse runder, stark lichtbrechender, scharf be- 
^enzter Körner, "bald Von einem Gewirr feiner fadenförmiger Sperma- 
tozoen, bald von beiden zugleich erfüllt.
' ■ 1 In dèr B 'rù tlasch ë finden wir die Eier stets von einer bimför­
migen Eischale umgeben mit den spitzen Enden hängen oftmals meh­
rere Eierj wie'schon v a n :B enelen  es beschreibt, zusammen und sind 
mit ihnetfän der Wand der Bruttasche so fest angeheftet, dass es Mühe 
kostet, sië’ vÖn! derselben loszulösen • ausserdem liegen in der Brut­
tasche oft eine Anzahl bereits bewimperter Larven. An Spiritusexem­
plaren sind dieselben jedoch nicht gut genug erhalten, um eine genauere 
Untersuchung ihres Baues vorzunehmen. Indessen vermuthè ich, dass 
dieselben höher organisirt sind, als die von van Beneden bei Pèd i  c e l ­
li ha B e l g i c a  beschriebenen. ■ 1

' Betrachtet inan ein Thier, dessen Bruttaschen mit'solchen Larven 
erfüllt ist, von der Seile, so ragen häufig die Larven über den Rand der 
Bruttasche hervór. Die Pedicelliüa echinata wird erst dann geschlechts­
reif, wenn alle übrigen Organe sich vollkommen' entwickelt haben lind 
man trifft daher mitunter ziemlich ausgebildete Individuen, bei welchen 
man von den beschriebenen Genitalorganen noch Nichts entdecken kann 
und welche'statt derselben Nichts weiter als einen an der oralen Seite 
des Darmes gelegenen Klumpen von Bildungsmasse besitzen ; bei diesen 
ist4 stets'das Rectum in der oben beschriebenen Weise auf das Intesti­
num zürückgebogeh.

• Das N e r v e n s y s t e m .  ;
’ ' Das Centralorgan ; des Nervensystems wird gebildet von einem 

ovalen abgeplatteten G a n g l io n  (Taf. III. Fig. 4). Dasselbe liegt in 
der Mittelebene des Thieres oberhalb des Magens, einerseits zwischen 
diesem und der intratentakulären Leibeswand, andererseits zwischen 
dèr analén Seite des Oesophagus und den Genitalien (Taf. ÎI. Fig.'S D. n). 
Sein längerer Durchmesser steht senkrecht gegen die Symmetrieebene; 
inan kamran ihm unterscheiden eine äussere feste membranóse Htille 
und einen Inhalt. Der Inhalt zeigt an den Rändern keine Differènzining
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in besondere Formelemente, in der Mitte besteht er jedoch aus grösseren 
Zellen mit feinkörnigem Inhalte, welche mitunter einen Kern zeigen. 
Diese muss man wohl als G a n g l i e n z e l l e n  auffassen. Von der Ober­
fläche des Ganglion entspringen die p e r ip h e r i  sch en N e r v en und 
zwar ein Wenig nach Innen von dem Aussenrande gerade da, wo die 
Ganglienzellen aufhören. Es sind dies jederseits drei Nervenstämme 
(Taf. III. Fig. 4 ri), welche aber nicht immer ganz symmetrisch sind ; 
bald ist der eine ein Wenig stärker, bald der andere. Sie verlaufen 
an der Innenseite der intratentakulären Leibeswand nach der Peripherie 
derselben, spalten sich dort und versorgen die Tentakeln und zwar so, 
dass die am weitesten nach der oralen Seite des Ganglion zu entsprin­
genden Nerven die oralen Tentakeln versorgen u. s. w.

Eine besondere Hülle kann man an ihnen nicht wahmehmen, sie 
sind sehr schwach lichtbrechend und zeigen eine feine Längsfaserung.

Von der analen Seite des Ganglion entspringen mitunter noch zwei 
schwächere Nervenstämme, welche in der Richtung der Genitalien ver­
laufen ; diese scheinen nicht ganz constant zu sein. An dem Präparate, 
nach welchem die Abbildung Taf. III. Fig. 4 gemacht wurde, fehlten 
sie, und ihre Lage ist daher blos durch punktirte Linien angedeutet. j.

Von dem Rande der Oralseite des Ganglion scheint ausserdem 
noch ein starker u n p a a r e r  S t r a n g  zu entspringen, welcher sich aber 
sofort in zwei einen stumpfen Winkel miteinander bildende Aeste theilt 
(Taf. Ш. Fig. 4 m). Diese treten dann jederseits an den Oesophagus 
heran, ihren weiteren Verlauf habe ich nicht zu beobachten vermocht. 
Anfänglich hielt ich sie für das Aequivalent des S c h l u n d  ri nges ,  in­
dessen sind mir später Zweifel aufgestossen, ob dieses Organ wirklich 
von dem Ganglion entspringt oder ihm blos auflagert ; sollte dies Letz­
tere der Fall sein, so würde ich mir über seine Bedeutung durchaus 
keine Rechenschaft zu geben im Stande sein.

Die Structur dieser Stränge weicht bedeutend ab von der der üb­
rigen Nerven. Sie sind viel dicker und gerundeter und man kann 
häufig an ihnen eine hellere Hülle und eine dunklere Centralmasse un­
terscheiden. Ich will noch erwähnen , dass es mitunter den Anschein 
hat, als verliefen von dem Punkte der intratentakulären Membran, 
welche gerade oberhalb der Gabelungsstelle der Aeste dieses Organes 
liegt, nach dem Rande der Tentakelrinne zu ein kleiner Streifen poly­
gonaler Zellen.

Das K ö r p e r p a r e n c h y m  u n d  die  Bänder .
Während bei den übrigen Bryozoen die Leibeshöhle von einer 

Flüssigkeit erfüllt ist, welche die Vertheilung der vom Darmtractus
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bereiteten''Nabrangssäfte besorgt, ist bei Pedicellina der:allerdings nur 
geringe Zwischenraum zwischen den Wänden des Daгшtractus und der 
Leibeswand, 'sowie auch die Höhlung der Tentakeln erfüllt mit einem 
p a r e n c h y m a t ö s e n  G ew e b e ,  Dasselbe besteht aus sehr verschieb 
den gestalteten Zel len,  welche lange oftmals verästelte Fortsätze ha­
ben, mit denem sie sich unter einander verbinden und an den Darm- 
tractus oder die-fceibeswand ansetzen. Ihr Inhalt ist meist feinkörnig 
und sie sind mit einem ovalen Kern nebst Kernkörperchen versehen 
(Taf. T1I.;Fig. 40 f>); Diese Zellen sind vollkommen homolog den Zellen 
des parenchymatösen'Gewebes im Stiele, und ich vermuthe, dass ihre 
Zwischenräume ebenfalls von einer durchsichtigen Intercellularmasse 
ausgefüllt sind. ' > ? s'

An der:*Unterfläcbe dés Magens bilden dieselbeneine Art von 
Strängen*’durch welche der Magen mit dem oben beschriebenen Kno­
pfe des Stielesîzusammeqhângt - (Tab 1L Fig. 4 p). Rechts und links 
verlaufen istärkere Stränge von diesem Knopfe an den Seitenflächen des 
Magens aufwärts hach den Gegend desBlindsackes zuy also ziemlich g e -  
nauaufderGreiize'der.hellen; dünnen und durchsichtigen Wimper- 
epilhelzelien am Cardialtheile des Magens. Diese Stränge sind es offen­
bar'welcheivomsyANo’fiENEßEN Und A llm an als die . Retractoren be­
schrieben worden.sind ;indessen kann ich mich dieser Deutung nicht 
anschliessent>n Ihn« Ansehen weicht: gänzlich ab von dem Habitus der 
Muskeln ‘der Übrigen Bryozoen. Wegen ihrer ungemeinen sZartheit 
sind* sie > sehr : schwer zu ̂  untersuchen ‘ und von einer Isoiirüng der­
selben kann ierst recht nicht die Hede sein, da die Wände des Ma­
gens durch das parenchymatöse Gewebe so fest mit der Leibeswand 
verbunden sind, dasseineTrennung ohne: Zerstörung kaum vorzuneh- 
men isL Ich halte diese Stränge für weiter Nichts als für stärker ent­
wickeltes Körperparenchym. . ■ --< : -  ; ;
- i :> Ausserdem findet man nòdi eine zweite Art von Zellen zwischen 
die eben beschriebéneneingestreut {Taf. III. Fig. 40 a). Dies sind ziem­
lich runde',' scharfbegrenzte und meist mit einem körnigen Inhalte ver­
sehene'Zellen, welche mitunter auch einen feinen Ausläufer zeigen, 
besonders häufig finden sie sich an dern: peripherischen Theile der in- 
tratentakulären Leibeswand und1 sind dort mitunter in Reihen ge- 
ordqet'bwH vnt'nij ni-> n.< ;i ". .•. • •;><*’.;{ т-й• u ,?■„

Beide bis jetzt beschriebenen Zellarten finden sich auch inner­
halb der Tentakeln. Ausserdem liegen in diesen letzteren aber noch 
deutliche Zellen* vöh aüflerer Beschaffenheit, welche1 indessen nur dem 
vollkommen CntwickeltemThiere zuzukommen scheinen. Es sind dies 
grossey; runde ̂  scharf gegrenzte/Zellen mit vollkommen wasserhellem
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Inhalte und einem sehr kleinen, aber ebenfalls scharf begrenzten, stark 
lichtbrechenden Kerne (Taf. III. Fig. 11); sie bilden gewöhnlich zwei 
Längsreihen in jedem Tentakel. sind schon am lebenden Thiere sehr 
deutlich, werden aber merkwürdiger Weise nur von Sars erwähnt, 
wenn man nicht etwa die Angabe von Reid , dass die Aussenfläche der 
Tentakeln von einer Zellschicht bedeckt ist, hierauf beziehen will.

Ausserdem finden sich dicht unterhalb der intratentakulären Lei­
beswand noch verschiedene Bä n d e r z ü g e  (Taf. 111.Fig. 12); dieselben 
entspringen von den Seitenrändern der Bruttasche, laufen dann in 
flachen Bogen nach der Oralseite hin, verästeln sich dichotom und kreu­
zen sich theilweise in der Mittelebene des Thieres kurz ehe sie unter 
den undurchsichtigen breiten Oraltheil der Tentakelrinne treten. Hier 
zeigen sie häufig starke Verbreiterungen an ihren Gabelungsstellen und 
anastomosiren miteinander. Einige von ihnen lösen sich schliesslich in 
ganz feine runde Zweige auf, welche an den Seitenflächen des Oeso­
phagus entlang laufen und sich rechts und links von der Mittellinie des 
Thieres an der oralen Seite der Leibeswand festheften.

A n d e r e  Bänder ,  welche breiter und kürzer sind, entspringen 
mit mehrschenkeligen Basen von der Leibeswand ohngefähr in dersel­
ben Höhe mit der unteren Grenze der Zone der Leberzellen und ver­
laufen schräg nach innen und oben, um sich an der intratentakulären 
Leibeswand anzusetzen; diese sind jedoch sehr schwer zu beobach­
ten (Taf. IL Fig. 2 A, I) .

Diese sämmtlichen Bänder zeigen eine faserige Structur, ähnlich 
wie die der Muskelfasern des Sphincter, und ich würde nicht anstehen, 
dieselben auch für Muskelfasern zu halten, wenn am lebenden Thiere 
Bewegungen wahrzunehmen wären, welche man ihrer Thäligkeit zu­
schreiben könnte.

Aus der bisherigen Darstellung ersieht man leicht, dass die Struc­
tur von Pedicellina bedeutend abweicht von dem gewöhnlichen Bau­
plane der Bryozoen. Die einzigen Gattungen, welche sich mit ihr ver­
gleichen lassen, sind Loxos oma  Keferst. und U r n a t e l l a  Leydt.

Loxosoma besonders, dessen nahe Verwandtschaft mit unserem 
Thiere schon von den Entdeckern vollkommen gewürdigt wurde, so­
weit es nach den damals vorhandenen Publicationen möglich war, ist 
sogar einer Pedicellina so ähnlich, dass ich nicht anstehen würde, z. B. 
L. s i n g u l a r e  Keferst. für eine junge Pedicellina zu halten, wenn 
nicht Genitalorgane bei diesem Thiere nachgewiesen worden wären.
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\ Ein. Blick, auf die KEFERSTBiN’sche Figur1) zeigt diese Ähnlichkeit
auf das schlagendste. Hier sehen wir deutlich, wie der Kreis der zehn 
mit zwei Reihen starker Wimpern auf der Innenseite besetzten Tenta­
keln Mund und After einschliesst. Der bewimperte Saum an der Ba­
sis der Innenseite der-Tentakeln, welchen K eferste in  als Diaphragma 
bezeichnet, ist ein genaues Aequivalent der Tentakelrinne bei Pedicel- 
lina und wird von dem Munde durchbohrt2). Der After liegt hier eben­
falls an der Spitze einer Art Papille, welche K efers te in  als Schornstein 
bezeichnet. Eine Zurückziehung der Tentakeln nebst Invagination des 
vordersten Iheiles der Leibeswand findet nicht Statt. Die Tentakeln 
werden einfach nach Innen eingeschlagen und zugleich eingerollt, und 
aus der Beschreibung der Zeichnung,-welche C laparède 3) von L. K e- 
fe rs te in i aus Neapel giebt, geht hervor, dass der Kelchrand sich nach 
Einschlagung der- Tentakeln ebenso stark coutrahiren kann, wie bei 
Pedicelhna, was wohl auf das Vorhandensein eines Sphincter schliessen 
lässt. Auch ist der bei dieser letzteren Species läDgere Stiel mit Mus­
keln versehen.

Die obere Wand des Magens ist auch bei Loxosoma der Sitz der 
Leberzellen und die Genitalien scheinen nach der Darstellung von C la ­
parède sich ebenfalls symmetrisch oberhalb des Magens zu entwickeln, 
wenngleich der von ihm beschriebene Eierstock (?) sich mit keinem Or­
gan bei PediceUina genau vergleichen lässt.

Als dritte Species ist der Gattung Loxosoma durch Kowalewsky 
hinzugefügt worden X. N e a p o l i t a n u m 4), wenngleich derselbe be-' 
merkt, dass.dieses Thier wohl als eine besondere Gattung angesehen 
werden könnte.

■Diese Art zeigt einerseits eine grössere Abweichung von dem Bau 
von PediceUina als die beiden vorhergehenden, andererseits aber auch 
wieder Uebereinstimmungen, welche bei jenen noch nicht nachge­
wiesen werden konnten.

Nach Kowalewsky besteht seine grösste Eigenthümlichkeit in dem 
Mangel einer besonderen Mundöffnung und er hält den Schornstein, der 
aus-dem Innern des Tentakelkranzes herausragt und der genau dem 
Analschornsteine von PediceUina *entspricht, für Mund- und Afteröff­
nung zugleich. SoUte diese Ansicht sich wirklich bestätigen, so würden

* I) Zeitschrift für wissenschaftliche Zoologie Voi. XII. Taf. XI. Fig. 29. 
j,J Ï). Pies; geht Übrigens jaus den Abbildungen yon C laparède in seinen »Beobach­
tungen.!!., s, w. an der Küste der Normandie 1863. .Taf. II. Fig. 6 und 7. peg 105 bis 
107« nicbt hervor, sondern nur aus der K eferste in3sehen Figur und Beschreibung.

"È) AnnaleS des Sciences nàti S e Série Zool. Tome 8 pi 28 Tab. 6 Fig. I—3.
■4) Mémldé Г Ac. imp: des gc.' de St. PetersbourgJ VII. Sér.Tome X. Nr. 2.4 866.
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wir hier eine der merkwürdigsten Modificationen des Bryozocntypus 
haben; indessen glaube ich Herrn Kowalewsky nicht zu nahe zu treten, 
wenn ich die Vermuthung ausspreche, eine nachträgliche Untersuchung 
dürfte doch wohl noch eine gesonderte Mundoil'nung erkennen lassen. 
Clapauède übersah ja anfänglich ebenfalls die Mundöffnung bei Lo­
xosoma singulare, ln diesem Falle bliebe alsdann ein typischer Unter­
schied dieses Thieres von dem den Gattungen PediceUina und Loxo­
soma gemeinsamen Bauplane nicht übrig, wenngleich das Vorhanden­
sein der Fussdrüse sehr wohl eine generische Trennung dieses Thieres 
von Loxosoma rechtfertigen würde.

Auch bei diesem Thiere haben wir im Uebrigen zehn Tentakeln, 
welche den oberen Körperrand umgeben, deren Basen durch einen sehr 
breiten Bord von wimpernden Zellen verbunden sind, welche der Ten­
takelrinne entsprechen. Der von diesem Wimperborde eingeschlossene 
vertiefte Raum, welcher mit unbewimperten Zellen bedeckt ist, würde 
dann der intratentakulären Leibeswand bei PediceUina entsprechen, 
vielleicht auch der Brultasche, da ja Kowalewsky sagt, »die Eier wür­
den durch einen der Tentakeln so lange an die Scheibe (so nennt er 
die intratentakulüre Leibeswand) angepresst und hier gehalten, bis dar­
aus eine flimmernde Larve ausschwimmt.« Muskelfaden, welche inihrer 
Lagerung viel Aehnliehkeit haben mit dem Sphincter bei PediceUina, 
werden ebenfalls beschrieben. Die Leberzellen linden sich an der ge­
wohnten Stelle. Besonders hervorzuheben ist aber der Umstand, dass 
Kowalewsky berichtet, der Zwischenraum zwischen Magen- und Leibes­
wand werde ausgefüllt von einem aus Zellen und Intercellularsubstanz 
bestehenden Parenchym, welches, soweit sich aus seiner Abbildung 
ersehen lasst, durchaus Ubereinstimmt mit dem eben bei PediceUina 
beschriebenen. Beiläufig möchte ich noch aufmerksam machen auf die 
grosse Aehnliehkeit, welche zwischen der am weitesten entwickelten 
Larve von L. Neapolitanum (Fig. I 0) und dem von Busch M in Triest be­
obachteten С уc 1 оp e 1 ma l o n g o c i l i a t u m  besteht.

Was.Urna  Iel la betrifft, so ist diese interessante amerikanische 
Süsswasser-Bryozoe noch zu wenig bekannt, als dass eine genaue 
Vergleichung mit PediceUina sich durchführen liesse; indessen genügt 
ein Blick auf eine der beiden Figuren, welche bis jetzt von diesem 
Thiere existiren 1 2), um die grosse Aehnliehkeit von PediceUina und Ur- 
antella erkennen zu lassen.

1) Beobachtungen über Anatomie und Entwicklung einiger wirbelloser See- 
thiere. 185t. pag. 132. Taf. XVI. Fig. 12 —16.

2) A llman, Monogr. of the Fresch- Water Polyzoa, 1856. pag. 118. und Procee­
dings of the Essex Institute. Salem. 1868. Tab. XV. Fig 5.

it
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Auch bei Urnatella münden Mund und After innerhalb des Ten­
takelkranzes; eine Leibeshöhle, geräumig genug, um ein Zurückweichen 
des Darmkanales zu erlauben in der Art und Weise, welche nothwcn- 
dig wird bei einer Invagination des vorderen Theiles der Leibeswand, 
fehlt, sodass der Schluss wohl gerechtfertigt erscheint, dass auch bei 
diesem Thiere die Tentakeln nur nach Innen eingeschlagen, aber nicht 
zurückgezogen werden. Aus der von Allman gegebenen Abbildung 
scheint sich ferner zu ergeben, dass ein Sphincter vorhanden ist in 
gleicher Lage wié bei Pedicellina.

Wir sehen also, dass die Genera Pedi  cel l  i na ,  Loxos oma  und 
Urnatel la eine Summe von gemeinsamen Merkmalen besitzen, welche 
sie von allen übrigen bekannten Bryozoen scharf trennen, und ich bin 
daher zu der Ansicht gelangt, dass diese drei  Genera eine n a t ü r ­
l iche Gruppe bi lden.  Wenn man eine systematische Eintheilung der 
Bryozoen in'der'Form einer Clavis geben wollte, so müsste than diese 
Gruppe bei dem jetzigen Stande unserer Kenntniss der Anatomie der 
Bryozoen als gleichwerthig der Summe sämmllicber übrigen Bryozoen 
hinstellen ; indessen'sind die anatomischen Arbeiten noch lange nicht 
w'eit genug gediehen, um eine solche Behauptung bedingungslos auszu- 
sprecben ; ich begnüge mich daher, die erwähnten drei Gattungen zu­
sammenzufassen als eine Familie, für welche ich den Namen » E n t o -  
p r o d a  и1) vorschlage und die Diagnose derselben würde dann sein: 

»Mund und After liegen innerhalb des Tentakelkranzes, der vordere 
Theil der Leibéswiind ist nicht einstülpbar, daher keine Tentakelscheide 
vorhanden; die Tenlakèln sind bilateral symmetrisch angeordnet, nicht 
zurückziebbar, sondern nur nach Innen einschlagbar und einrollbar.«

Solltees sich’jedoch erweisen, dass^die Entoprocta wirklich sämml- 
lichen übrigen Bryözoen als gleichwerthig gegenübergestellt werden 
müssen, so könnte man diese letzteren alsdann passender Weise als 
Ectoprocta« bezeichnen -j.

1) (/'ros und nÿfoxrôç. .
2) Eine vorläufige'1 Mittheilung über diese beiden Aufsätze fihdel sich in dem 

Sitzungsbericht der Gesellschaft der naturforschenden Freunde vom 16. März 1869.

Kürz nach Ostern'"1869, als mein Aufsatz ’bereits unter der Presse war, erfuhr 
ich'durch die Güte des'Herrn Professor Leuckabt, dass einer seiner Schüler, Herr 
OiLüMSE im Frühjahr 1868 zu Neapel Untersuchungen angestellt hat über, die Ana­
tomie und Entwickelungsgeschichte von 2 Species von,. Pedi ce Ili na, welche wahr­
scheinlicher Weise in russischer Sprache bereitspublicirt sind. Derselbe theilte mir 
ferner mit,- dass er in seinem Jahresberichte für Д866 und , 1867. (Tboschel’s Archiv 
für Naturgeschichte 1868. Voi. 11. p. 340) auf die Identität des, Cyclopelma longo- 
ciliatum Busca mit .der-.Larve von-Loxosoma Neopojitanum Kow aufmerksam ge­
macht habe. ■ - ■ - , . , . ,
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Erklärung der Abbildungen.

Tafel I.

F’ i g .  1 — 7 .  В  l i g u l a  f l a b e l l a t a  T h o m p s .

F i g .  1 .  D i e  L a r v e .  A  v o n  d e r  S e i t e ,  В  v o n  o b e n  ; a  a u s s l ü l p b u r e r  F o r t s a t z ,  6 M u n d ,  

c  F l a g e l l e n ,  d  d i e  r o s e l t e n f ö r m i g e  Z e i c h n u n g ,  e  P i g m e n t f l e c k e  • « / , .

F i g .  2 — 6 .  D i e  E n t w i c k l u n g  d e r  L a r v e  z u m  p r i m ä r e n  Z o o e c i u m .  a  A n l a g e  d e r  

T e n t a k e l k r o n e ,  b  B i l d u n g s m a s s e ,  c  S a r c o d e s t r a n g e ,  d  A n l a g e  d e s  D a r m -  

t r a c t u s ,  e  T e n t a k e l s c h e i d e  145Д .

F i g .  7.  D i e  d r e i  e i s t e n  Z o o e c i e n  e i n e s  ä l t e r e n  S t o c k e s ,  r  W u r z e i f ö d e n ,  a v  A v i c u -  

l a r i u m  4ù/ i .

F i g .  8 .  D i e  L a r v e  v o n  B u g u l a  p i u m o s a  F u i .  A  v o n  d e r  S e i t e ,  В  v o n  u n t e n .  

D i e  B e d e u t u n g  d e r  k l e i n e n  B u c h s t a b e n  i s t  w i e  b e i  F i g .  t  145Д .

F i g .  9 — I S .  B i c e l l a r i a  c i l i a t a  L i n .

F i g .  9 .  D i e  L a r v e .  A  v o n  d e r  S e i t e ,  В  v o n  u n t e n .  D i e  k l e i n e n  B u c h s t a b e n  w i e  b e i  

F i g .  1 u n d  8 I45/ j .

F i g .  1 0  —  1 3 .  V e r s c h i e d e n e  S t a d i e n  e i n e r  O v i c e l l e .  rn  R a n d  d e r  M ü n d u n g s a r e a ,  

a  e i n  b e f r u c h t e t e s  E i , 6 d i e  l ö f f e l f ö r m i g e ,  r e s p .  h e l m f ö r m i g e  B l a s e ,  c  d i e  

r u n d l i c h e  B l a s e  ( D e c k e l b l a s e i ,  d  M u s k e l f a s e r n  i n n e r h a l b  d e r  l e t z t e r e n  145Д .

F i g .  1 4 .  E i n e  A s t s p i t z e ,  o r  L a g e  d e r  E i e r  i n n e r h a l b  d e s  Z o o e c i u m ,  t  u n t e r e  A b ­

t h e i l u n g  d e s  Z o o e c i u m ,  i n  w e l c h e r  d i e  S p e r m a t o z o o n  e n t s t e h e n ,  o r t e  A n ­

l a g e  d e r  O v i c e l l e ,  a v  A v i c u l a r i u m  4иД .

F i g .  1 5 .  Z w e i  E i e r  m i t  d e r  s i e  u m h ü l l e n d e n  M e m b r a n  ‘" О Д .

Tafel II.

P e d i c e ì l i n a  e c h i n a t a  Saus.
F i g .  1.  E i n  g e s c h l e c h t s r e i f e s  T h i e r  n e b s t  e i n e r  g a n z  j u n g e n  K n o s p e ,  b  B r u t ­

t a s c h e  57 Д .

F i g .  2 .  S c h e m a t i s c h e  D a r s t e l l u n g  d e s  a l l g e m e i n e n  B a u e s .  A Q u e r s c h n i t t  d e s  K e l ­

c h e s  s e n k r e c h t  g e g e n  d i e  S y m m e t r i e e h e u e  u n d  p a r a l l e l  d e r  L ä n g s a x e  d e s  

S t i e l e s ,  В d e s g l e i c h e n  , a b e r  w e i t e r  n a c h  d e r  A n a l s e i t e  z u  , C Q u e r s c h n i t t  

p a r a l l e l  d e r  S y m m e t r i e e b e n e , a b e r  e i n  W e n i g  l i n k s  v o n  d e r s e l b e n  ( e i n  

Q u e r s c h n i t t  i n  d e r  S v m m e l v i e e b e n e  s e l b s t  w ü r d e  n i c h t  d u r c h  z w e i  T e n ­

t a k e l ,  s o n d e r n  d u r c h  z w e i  I n t e r l c n l a k u l a r r ä u m e  g e h e n ) .  D  e i n  B l i c k  in  

d e n  K e l c h  v o n ’o b e n  n a c h  E n t f e r n u n g  d e r  T e n t a k e l n .  D i e  g e r a d e n  p u n k -  

l i r t e n  u n d  m i t  A— D b e z e i c h n e t e n  L i n i e n  a u f  d e n  F i g u r e n  C u n d  D z e i g e n  

d i e  S t e l l e n  a n ,  i n  w e l c h e n  d i e  m i t  d e n s e l b e n  B u c h s l a b e n  b e z e i c h n e t e n  

S c h n i t t e  d i e s e  F i g u r e n  t r e f f e n .  O d e r  M u n d ,  B  R e c t u m ,  F  M a g e n ,  /  j n _ 

t e s t i n u m  ; a  T e n i a k e l r i n n e ,  c  Z o n e n  d e r  f l a c h e n  Z e l l e n ,  6 B r u t t a s c h e ,  b ' u n -  

p a a r e  F a l l e  i n  d e r s e l b e n ,  b "  i h r  o b e r e r  R a n d ,  n  G a n g l i o n ,  o r  E i e i  s l o c k ,  

t  H o d e n ,  g  D r ü s e ,  s p h  S p h i n c t e r , e c E c l o c y s t e ,  e »  E n d o e y s t e  , m  M u s k e l ­

s c h i c h t  d e s  S t i e l e s ,  l  B ä n d e r .

F i g .  3 .  Q u e r s c h n i t t  d e s  m i t t l e r e n  T h e i l e s  d e s  S t i e l e s ,  m  M u s k e l s c h i c h t ,  e c  E c l o -  

c y s t e ,  p  P a r e n c h y m z e l l e n  57иД .



ш

36

Fig. 4. Längsschnitt des obersten Theiles des Stieles, ec Ectocyste, en Endocyste, 
m  Muskelschicht, p Parenchymzellen, d Diaphragma, v wallartige Zellen, 
/'durchsichtige Wölbung, p Parenchymstränge nach der Unterseite des 
Magens äw/i-

Fig. 5. Muskelschicht des Stieles von der Innenflüche gesehen 57%.

Tafel Ш.

P e d i c e l l i n a  e c h i n a t a  Sabs.
Fig. 1. Analer Theil der Tentakelrinne. Die Erklärung der Buchstaben dieser und 

der folgenden Figur sind im Texte pag. S3 510/i.
Fig. 2. Zeilbelag der rechten Hälfte der Aussenseile des Oesophagus und der Basis

der beiden ersten Tentakeln rechter Seits S70/i. ' ,
Fig. 3. Zellen der Endocyste 8ТОД.
Fig. 4. Ganglion РУд; . Л " * '
Fig. 5.' Die inneren' Genitalien nebst; 'dem’ Ganglion. ’ n Ganglion r ov Eierstock, 

l Hoden, gl Drüsen, d  unpaarer Ausführungsgang зоод.и 4  ! :
Fig. 6. Flächenansicht der Leberzellen des Magens von Aussen этод.
Fig. '7. Flächenansieht der grossen Zellen der unteren Hälfte der Magenwand р>Д. 
Fig. 8. Flächenansicht der bellen Wimperepithelzellen des Cardialtheiles des Ma-

Fig. '9. Zellbelag’der Bruttascbe 87%.
Fig. 40. Parenchymzellen иод. ' ■ ’
Fig. 4.4. EinjStück eines'Tentakels von der Seite gesehen ®РД.'Г ' '
Fig. 42. Die untçrhalb der intratentakulären Leibeswand verlaufenden Bänder- 
. • ab Mittellinie des Thieres, m  Grenzfalte des oralen Tbeiles der Tentakel­

rinne ®°/t. ‘‘v-Л:'*'-*. ?• ■' ■ ‘ ’ •' v •*
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